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Ger 150 Angriffe an-er finnischen Front abgewehrl
Starke Verluste der Bolschewisten — Große Beute unserer finnischen Verbündeten

DRV . Helsinki.  22 . April , lleber die militärischen Opera-
tionen aus der Aunus -Landenge wird amtlich bekanntgegeben:

Unsere Truppen haben auf der Aunus -Landenge in zwei¬
wöchigen harten Kämpfen die wiederholten Durchbruchsversuche
des Feindes zurückgewiesen. Seit dem 9. Ahril wurden über
156 Angriffe abgewehrt , bei denen der Feind sechs Divisionen,
vir, Brigaden , ein Panzerregiment und mehrere Schneeschuh¬
bataillone und sonstige Truppeneinheiten eingesetzt hatte . Am
mittleren Teil der Front drangen starke feindliche Kräfte durch
die Einöde zwischen unsere Beseitigungen , wurden aber ein-
gejchlossen und in heftigen Gegenstößen geschlagen. Die Reihe
dieser Angrisssvcrbände von etwa IX- Regimentern wurde am
Dienstag vernichtet . Unter den 2 666 Gefallenen befand sichu. a.
der Kommandeur des 536. sowjetischen Infanterie -Regiments
mit seinem Stabe.

,, Diese Operationen wurden in einer schwer passierbaren Ge¬
gend bei schlechten Wegeverhältnissen mit einsinkcnden und nas¬
sem Schnee durchgesührt und erforderten von unseren kämpfen¬
den Truppen und vom Nachschub sowie von der Führung harte
Anstrengungen und unbeugsamen Siegesmillcn . Neben der In¬
fanterie und Artillerie haben Luftstreitkräfte und Flak mit
besonderem Erfolg an den Kämpfe, , teilgenommen . Der Feind
mußte diese erfolglosen Angriffe , bei denen er seine Truppen¬
massen rücksichtslos gegen unser Feuer trieb , mit «roßen Ver¬
lusten bezahlen.

Allein an Gefallenen wurden gegen 14 666 gezählt . Davon
entfallen auf die 114. Sowjetdivision , die im mittleren Teil
der Front angrifs . etwa 5 666 Mann . Unsere Truppen erbeu¬
teten große Mnegen von Waffen und Munition deren Aus¬
zählung noch nicht beendet ist. Die Zahl der eigenen Gefallenen
betrug während dieser ganzen Zeit 446 Offiziere , Unteroffiziere
und Soldaten.

Neue Abwehrerfolge im Osten
DNB Berlin , 22. April , Wie das Oberkommando der Wehr¬

macht mitteilt , errangen deutsche Jäger im südlichen Ab¬
schnitt der Ostfront  gestern zu ihren Siegen in den letz¬
ten Tagen neue Erfolge . Bei freier Jagd zwangen deutsche
Jagdverbände bolschewistischeBomber , die in Begleitung von
Jägern gegen deutsche Stützpunkte anflogen , nach Hestigen-Luft-
kiimpfen zum Abdrehen . Dabei wurden nach bisherigen Mel¬
dungen insgesamt 8 Flugzeuge abgeschossen. Zwei Bomber wur-
d-en, bevor sie zum Angriff kamen, in der Nähe eines deutschen
Feldflugplatzes durch wohlgezielte Flakvolltreffer zum Absturz
gebracht.

Vor einigen Tagen stürmten im Morgengrauen drei Oftizier-
siotztrupps eines bayerischen Eebirgsjägerbataillons mit Unter¬
stützung von Pionieren unter persönlicher Führung des Vatail-
lonskommandeurs im südlichen Abschnitt  der Ostfront
eine zu einem starken Stützpunkt ausgebaute Ortschaft, die von
einer feindliche,, Kompanie zäh verteidigt wurde . Sämtliche
Stellungsbauten , Maschinengewehrnester und die zu Kampf¬
anlagen ausgebauten Häuser wurden gesprengt und mehrere
Maschinengewehre und Granatwerfer erbeutet.

In , nördlichen Abschnitt  der Ostfront griffen kürz¬
lich drei bolschewistische Regimenter mit Unterstützung von neun
Panzern auf engem Raum die deutschen Stellungen an . In
zweitägigen Kämpfen wurden von diesen feindlichen Panzern
vier durch niedersächsische Pioniere und vier weitere durch Artil¬
lerie außer Gefecht gesetzt.

Bei einem Angriff des n i e d c r sä chs i s chc n - b r a u n-
schweigischen JnfanterieRegiments  Nr . 17 in den
Bereitstellungsraum von drei feindlichen Divisionen , für dessen
Gelingen das Regiment kürzlich im Wehrmachtsbericht besonders
hervorgchoben wurde , traf eine Kompanie nach erfolgreichem
Einbruch iw eine hartnäckig verteidigte Stellung auf eine vom
Gegner mit sehr starken Kräften besetzte Ortschaft. Nach Er-
kämpfung des Ortsrandes nützte der Kompaniesiihrcr diesen Er¬
folg aus und stieß in rücksichtslosem Einsatz an der Spitze seiner
Jäger durch die Ortschaft hindurch. Die Kompanie kämpfte nach¬
einander alle Widerstandsnester nieder und eroberte das Dorf
in hartem erbittertem Ringen.

Der deutsche Wehrmachtsbericht
Neue Erfolge unserer Truppen bei Angrifs und Abwehr
an der Ostfront — Drei Munitionszüge nach Bomben¬
treffern in die Luft geflogen — Rollende Luftangriffe auf
Malta fortgesetzt — Der Feind verlor hier weitere 18 Flug¬
zeuge — 3688 -Tonner vor der englischen Südküste versenkt

— Bombentreffer in südenglischer Sprengstoff -Fabrik
DNB . Aus dem Führerhauptquartier , 22. April.

Das Oberkommando der Wehrmacht gibt bekannt:
JmDonez - Gebiet  nahmen deutsch-rumänische Trup¬

pen bei erfolgreichen Stoßtruppunternehmungen einige stark
ansgebaute und verminte Stützpunkte des Feindes und
brachten eine Anzahl von Gefangenen ein.

Im mittleren und nördlichen Abschnitt
ber Ostfront  wurden mehrere örtliche Angriffe des
Feindes abgewiesen . Bei einem eigenen Angriff durch¬
brachen Verbände des Heeres und der Waffen -^ zäh ver¬
teidigte feindliche Waldstellungen » machten eine größere
Anzahl Gefangene und erbeuteten 13 Geschütze. Kampf-
nnd Sturzkampffliegerverbande griffen Eisenbahnanlagen
hinter der feindlichen Front an . Drei Mnnitionszüge flo¬

gen nach Bombentreffern in die Luft . Zahlreiche Bahn¬
strecken wurden unterbrochen und umfangreiches rollendes
Material zerstört.

In Nordafrika  keine größeren Kampfhandlungen.
In den militärischen Anlagen von La Valetta  und

auf den Flugplätzen der Insel Malta  wurden durch rol¬
lende Luftangriffe erneute schwere Zerstörungen ange¬
richtet. Der Feind verlor durch Zerstörung am Boden
g und in Luftkämpfen über der Insel 7 Flugzeuge.

Bor der englischen Südküste versenkten leichte Kampfflug¬
zeuge am gestrigen Tage ein feindliches Handelsschiff von
3888 BRT . In der letzten Nacht erzielten Kampfflugzeuge
Bombentreffer mit nachfolgender Explosion in einer
Sprengstoff -Fabrik in Südengland.

Neue Ritterkreuzträger
DNB Berlin , 22, April , Der Führer verlieh das Ritterkreuz

des Eisernen Kreuzes an: Oberstleutnant Herman Seitz , Kom¬
mandeur einer Aufklärungsabteilung : Hauptinann Christian
Weiß,  Vataillonskommandeur in einem Infanterieregiment
und dem Gefreiten Hans Krohn,  Richtschütze in einer Pan-
zerjägerkompanie.

Der italienische Wehrmachtsbericht
Feindliche Abteilungen an der Cyrenaika -Front zurück¬
geschlagen Heftige Angriffe gegen die Insel Malta

18 britische Flugzeuge abgeschosseu
DNB , Rom, 22. April . Der italienische Wehrmachtsbericht

vom Mittwoch hat folgenden Wortlaut:
Feindliche Abteilungen , die mit Panzerwagen einen Vorstoß

gegen unsere Stellungen der Cyrenaika - Front  unter¬
nahmen , wurden von der Artillerie untpr Feuer genommen und
zurückgeschlagen. In Luftkämpfen schossen deutsche Jäger zwei
Curtiß ab, während eine von der Flak einer unserer Divisionen
getroffene Hurricane am Boden zerschellte.

Starke Verbände der Achsenmächte griffen die Flottenstütz¬
punkte und Flugplätze der Insel Malta  an . Munitions -,
Treibstoff - und Torpedolager wurden durch Treffer in Brand
geworfen, vier Flakstellungen zum Schweigen gebracht, ein Han¬
delsschiff beschädigt und zahlreiche Flugzeuge am Boden zer¬

stört. In Luftkämpfeu mit feindliche« Jäger » wurde » 6 Flug¬
zeuge durch deutsche und ein Flugzeug durch unsere Jäger abge¬
schossen.

Englische Einflüge auf Comiso und Catania mit Abwurf
weniger Bomben : Zwei Verwundete unter der Bevölkerung
und leichte Gebäudeschädeu in Catania.

Der Dank des Führers
DNB . Aus dem Fiihrerhauptquartier , 22. April . Der Führer

gibt bekannt:
Zum 26. April find mir auch i« diese« Jahre aus alle«

Gaben des Reiches und aus dem Auslände Glückwünschein so
großer Zahl zugegange», daß ich auf diesem Wege alle«, die
meiner gedacht haben, den ausrichtigen Dank ausspreche.

Adolf Hitler.

56.8 Millionen am„Tag der Wehrmacht"
26,5 Millionen Mark mehr als im Vorjahr

Berlin , 22. April . Nach den nunmehr vorliegenden Meldungen
der Front , der besetzten Gebiete und der Heimat hat das Sam¬
melergebnis zum Kriegswinterhilfswerk „Am Tage der Wehr¬
macht" gegenüber dem vor einigen Tagen bereits veröffentlichten
Teilergebnis von 47 377 935,27 Mark noch eine erhebliche Stei¬
gerung erfahren Insgesamt wurden an diesem Tage
56 872 773,59 Mark gespendet. Im Jahre 1941 schloß „Der Tag
der Wehrmacht" mit einem .Gesamtergebnis von 30 258 196.59
Mari ab. Die Mehreinnahme beträgt also in diesem bahre
26 614 283 Mark.

»Tage
Und eine stolze Leistung des Feldheeres

Für KWHW . 1941 42 28 Millionen Mark und am
der Wehrmacht " 3,64 Millionen Mark

Berlin , 22. April . Das Feldheer , das im abgelaufenen Win¬
ter unter grüßten körperlichen Anstrengungen und Strapazen
fast ununterbrochen in schwerem Kampf stand, hat für oas
Kriegswinterhilfswerk 1941/42 mehr als 28 Millron>  n
M ark  und außerdem für den „Tag der Wehrmacht " 3,64 Mill.
Mark , zusammen also  31 . 65 Millionen Marl  ge-
fammelt . Diese Summe setzt sich ausschließlich aus den Spen¬
den der Offiziere . Unteroffiziere , Mannschaften aller Dienst¬
grade , die sie von ihrem Wehrsold erübrigten , zusammen.

Abzüge, die vom Gehalt und Kriegsbcsoldung der Hscres-
angehörigen wie von denen aller anderen Volksgenossen zu¬
gunsten des Kriegswinterhilfswerks gennacht wurden, sind nicht
darin enthalten.

lMMacht Wev Malta
Die Briten verloren 18 Flugzeuge , davon allein 7 in Luftkämpfen abgeschofsen

DNB Berlin , 22, April , Zu dem Luftangriff auf militärische
Ziele der Insel Malta teilt das Oberkommando der Wehrmacht mit.
daßdeutsche Jäger bei Vegleitschutz der schweren Bombenangriffe
am Dienstag mit britischen Jagdflugzeugen zusammenstießen.
In der sich entwickelnden Luftschlacht  wurden über der
Insel sechs Spitfire und eine Curtiß abgeschossen. Ein deutscher
Jäger kehrte nicht zurück. Nach Meldungen der Besatzungen
der deutschen Kampfflugzeuge , die Zeugen dieser erbitterten Luft¬
schlacht waren , konnten sich der Flugzeugführer des abgestürzteu
Jagdflugzeuges mit dem Fallschirm retten.

Unter diesem Jagdschutz griffen drei Sturzkampfflugzeuge die
Anlagen der Staatswerft sowie die mit starken Betondecken
gesicherten Vorratshallen von La Valetta an . Die Bomben schwe¬
ren Kalibers detonierten in den befohlenen Zielen.

Die Flugplätze der Insel Malta wurden ebenfalls den ganzen
Tag über in mehreren Wellen wirkungsvoll mit Bomben belegt.
Aus den Abstellplätzen wurden zebn Flugzeuge in Brand ge¬
worfen , darunter vier zweimotorige Bomber . In Ta Venezia
erhielt ein einmotorige ? Flugzeug Bombenvolltrefscr , durch den
es völlig zerstört wurde.

Die Briten verloren somit insgesamt 18 Flugzeuge , von
denen lieben allein in ? >-' ' . ' -n ab ' '' ' '? '» wurden . Dem¬
gegenüber steht nur der Verlust des einen deutschen Jägers.
Mit der Beschädigung weiterer abgestellter Flugzeuge auf den
maltesischen Flugplätzen durch Splitterwirkung ist zu rechnen.

Derfagergeneral Wavell
Er will bei den Indern „Beunruhigung und Zweifel*

vertreiben „
Berlin , 22. April . Wenn ein General , der bisher überall ver¬

sagt hat , sich wieder als Retter und Held ausgibt , weiß jeder,
daß das nur Wavell sein kann. Wavell hielt am Dienstag abend
im Sender Delhi eine Rundfunkansprache , um bei den Inder«
„Beunruhigung und Zweifel " zu vertreiben . Wavell gab zu,
daß die Ereignisse in Malaya und Burma das indische Volk
erschreckt hätten . Und er, der auch dafür die Verantwortung
zu tragen hat , bemüht sich nun , „die Gefahr in die richtige Per¬
spektive zu setzen". Sein Hauptargument war die „Versicherung",
daß unser Sieg im Krieg gegen die Brutalität und die Aggres¬
sion der Achsenmächte außer jedem Zweifel liegt ". Nach einem
Loblied auf die Verbündeten Englands meinte er : „Ihr braucht
um den Sieg nicht besorgt zu sein, es fragt sich nur wann
und wie."

Was bieten solche Phrasen schon an Trost, wenn Wavell zu¬
geben muß : „Eine ernste Gefahr ist die einer Invasion von der
See oder von Land aus ", und wenn er weiter zugeben muß:

„Es ist unmöglich, an der ganzen riesigen Küste Indiens Ver¬
teidigungen zu errichten oder Soldaten zur Bewachung aufzu-
ftellen." Demnach steht Indien den Japanern offen ! Und für
etwaige Luftangriffe kann Wavell nur damit trösten , vor¬
läufig könnten die Japaner npch nicht so schwere Bombarde¬
ments auf Indien durchführen wie die Deutschen in England.
Die Verteidigung Indiens sei „nicht annähernd so stark wie ich
gern möchte, aber sie ist viel stärker als vor ein paar Wochen
und völlig verschieden dem geradezu verteidigungslosen Zustand,
der vor wenigen Mqnaten herrschte.

Nur ein Wavell merkt nicht, wie lächerlich er sich mit solchen
widerspruchsvollen Angebereien macht. Die einzige ernst zu neh¬
mende Stelle in seinem langen Erguß ist lediglich die Beteue¬
rung , Indien bis zum äußersten zu verteidigen . Hier geht es
um das Herz und den letzten Bestand des Empires.

Säuberungsaktion der Japaner im Norden von Schautung
Tokio, 22. April . Nach eingelaufenen Frontmeldungen haben

die japanischen Heereseinheiten , die am 12. April mit einer
gründlichen Säuberungsaktion gegen die Tschungking-Truppen
!in Norden der Provinz Schantung begannen , in der Gegend
von Tschangkui 2400 Guerilla -Krieger Tschungkings gefangen
genommen. Die japanischen Streitkräfte setzen jetzt ihre Unter¬
nehmungen in diesem Raume fort.

Im Gols von Bengalen versenkt. Premierminister Curtin
gab nach einer Reutermeldung aus Melbourne bekannt , daß der
australische Zerstörer „Vampire"  während der
letzten Operationen in der Bucht von Bengalen durch feindliche
Einwirkung verloren ging. Die Besatzung bestand aus 134
Ata nn.

Bisher 62 MV Gefangene ans de« Philippinen
Tokio, 22. April. (Oad.) Wie das Hauptquartier des japani¬

schen Expeditionsheeres auf den Philippinen bekanntgibt , be¬
trägt die, Zahl der Gefangenen Amerikaner und Philippinos
bisher 62 066 Mann . In diese Zahl find 10 600 amerikanüche
Offiziere und Mannschaften einbegriffen , von denen 1600 in
Feldlazaretten liegen .

Heu nnd Vaht aus Parität gestellt. Wie das japanische
Finanzministerium bekannt gab, werden der japanische Hen
und der thailändische Bäht gleichzeitig in Japan und Thailand
aus Parität gestellt werden.

Britischer Bomber von deutschem Vorpostenboot abgeschosseu
Berlin , 22. April . Ein britisches Bombenflugzeug, das die

norwegische Küste anzufliegen versuchte, wurde von einem deut¬
schen Vorpostenboot unter Feuer genommen und nach kurzem
Beschuß zum Absturz gebracht. ' . > '
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Rooseoetts Raubpläne gegenüber Indien
Johnson vergleicht Indien « it Kuba und den Philippinen

Bangkok« 22. April . Die Absichten Roosevelts , Indien als
USA .-Kolonie zu übernehmen , werden immer deutlicher. W -e
aus Delhi gemeldet wird , hat Roosevelts Sonderbeauftragter ,n
Indien , Oberst Johnson,  in Delhi eine Sonderbotschaft Roose¬
velts an das Indische Volk verlesen, in der u. a. die nord¬
amerikanische Verwaltung auf Kuba und den Philippinen an¬
gepriesen wird . Am Indien nicht mißtrauisch zu machen, heißt
es in der Botschaft weiter : „Die Vereinigten Staaten erheben
keine Ansprüche auf Indiens Reichtümer , da sie selbst ein reiches
Land find, sondern fie beabsichtigen einzig. Indiens Fortschritt
und Wohlergehen zu wahren ". Johnson erklärte dazu weiter , er
hoffe, daß sein Aufenthalt in Indien zur Förderung der engen
Beziehungen zwischen Indien und den Vereinigten Staaten
beitragen werde.

Indische Kreise Bangkoks erklären dazu, daß es Rooseoekt
nach dem Fehlschlag von Cripps ' Jndienmission offenbar nicht
einmal mehr für notwendig erachte, seine Absichten in Indien
zu tarnen und deshalb Indien bereits mit Kuba und den Phi-
nppinen vergleiche. Das indische Volk werde sich jedoch gegen
diese USA .-Herrschaftsgelüste genau so wehren wie gegen den
britischen Imperialismus . Pandit Nehru habe bereits im Namen
des ganzen indischen Volkes erklärt . Indien werde keinerlei
nordamerikanische Einmischung dulden.

»A-Bootgefahr «imml wetter zu*
Eingeständnisse - er USA .-Zeitschrift „Time*

Nom, 22. April . Die »ordamerikanische Zeitschrift „Linie"
schreibt in einer Betrachtung zu der U-Voot-Tätigkeit an der
Ltlantikküste der USA ., daß die A-Voot-Gefahr noch immer
nicht behoben sei, im Gegenteil sogar weiter zunehme. Jede
Woche fiele« eine Menge neuer Schiffe feindlichen U-Booten
zmn Opfer.

Rnr 30 v. H. der Besatzungsmitgliedertorpedierter nord-
amerikanischer Schiffe kämen mit dem Leben davon . Die briti¬
schen und kanadischen Seeleute hätten auf ihren Schiffen offenbar
mehr Glück, denn von den Besatzungen hätten sich bis zu 8Üv. H.
retten können. Der einfache Grund hierfür sei, daß sich die
deutschen ll -Boote an der amerikanischen Küste hauptsächlich auf
die Jagd nach Oeltankern verlegten . Treffe ein Torpedo einen
Tanker , dann stehe er im selben Augenblick in Flammen und
explodiere, ohne daß seine Besatzung noch Aussicht ans Ret¬
tung habe . Ende März und Anfang April hätten die Opera¬
tionen der feindlichen U-Boole mit ihren hohen Versenkungs¬
ziffern den Verbündeten besonders große Sorgen gemacht. Lei¬
der werde die ASA .-Flotte an zu vielen Punkten gleichzeitig
beschäftigt und müsse die vorhandenen Seesireitkräfte „sehr dünn
über die gefährdeten Seeverbindungen verteilen ".

Der große Mangel an Schiffsraum,  unter dem die
LSA . schon jetzt leiden , wird durch eine andere Meldung der
gleichen Zeitschrift bestätigt . In ihr wird gesagt, die nord¬
amerikanische Rüstungsproduktion erzeuge jetzt bereits mehr
Kriegsmaterial , als man mit Hilfe des vorhandenen Schiffs¬
raumes in die eigentlichen Kampfgebiete schaffen könne. Die
zuständigen Behörden überlegten sogar, ob es nicht zweckmäßig
wäre , vorübergehend die Anfuhren in den Ausfuhrhäfen der
ASA . zu verbieten . In einigen Fällen sei die in den Häfen
entstandene Materialverstopfung schon jo gewaltig , daß die
immer mehr Material zur Verschiffung heranführenden Last¬
wagen gezwungen seien, ihre Güter unter freiem Himmel , weit
von den ' mit Waren überfüllten Hagern entftrnt , auszuladen.

Nie wieder Inflation oder Deflation
NeichsfivavzministerGraf Schwerin von Krosigk sprach

in Amsterdam
DNB Amsterdam, 22. April . Reichsfinanzminister Graf

Schwerin von Krosigk  sprach am Mittwoch in Amster¬
dam vor der deutschen Handelskammer in Anwesenheit zahlrei¬
cher Vertreter des Reichskommissars, der Wehrmacht und hoher
niederländischer Behörden über Probleme der Kriegsfinan-
zierung.

Der Minister gab zunächst einen geschichtlichen Ueberblick über
die Versuche zur Lösung des Finanzierungsproblems . Er schil¬
derte die Entwicklung der Reichsfinanzen bis zur nationalsozia¬
listischen Revolution . Dabei betonte er besonders die Lehren,
die das deutsche Volk aus den Ereignissen der Nachkriegszeit ge¬
zogen habe : Nie wieder Inflation , Abhängigkeit
vom Ausland , oder Deflation!  Deutschland sei finan¬
ziell wohlgerüstet in den Krieg eingetreten , ohne daß ein grund¬
sätzlicher Wandel in der Finanzierung habe vorgenommen zu
werden brauchen.

Als das wirtschaftliche und finanzielle Kernproblem des Krie¬
ges bezeichnete der Minister die Absaugung der überschüssi¬
ge  n K a u f k r a f t,  die sich infolge der Einschränkung tws zivi¬
len Sektors zugunsten des kriegswirtschaftlichen Bedarfs bilde.
Zur Lösung dieses Problems sei ein Zusammenwirken aller
Faktoren der Lohn-, Preis -, Steuer - und Kreditpolitik erforder¬
lich. Der Kaufkraftabschöpfung durch die Steuer sei eine Grenze
gezogen, nämlich die Rücksicht auf den Leistungswilleu des schaf¬
fenden deutschen Menschen. Soweit daher die Kaufkraft von der
Steuer nicht erfaßt werde, komme es darauf an , die Kaufkraft
ungeschmälert für die Zeit aufzusparen , in der ihr wieder die
entsprechende Menge von Verbrauchsgütern gegenüberstehe. Des¬
halb fei die Spartätigkeit,  die das deutsche Volk wäh¬
rend des Krieges in so erfreulichem Umfang geübt habe und die
mm der Reichsregierung in letzter Zeit durch eine Reihe von
Maßnahmen gefördert ist, von größter Wichtigkeit für den Ein¬
zelnen wie für die Allgemeinheit . Deshalb komme auch der E r-
haltung der Preisstabilität  und damit der Tätigkeit
des Preiskommissars eine kriegswichtige Bedeutung zu.

In diesem Zusammenhang wies Graf Schwerin von Krosigk
besonders darauf hin , daß nunmehr die Erfassung außer¬
gewöhnlicher Gewinne  aus Gründen der Verwaltungs¬
vereinfachung vom Preiskommissar auf die Reichsfinanzverwal-
tung übergegangen sei. der dafür ein ausgebildeter Veranla-
gungs - und Betriebsprüfungsapparat zur Verfügung stehe. Der
Preiskommissar sei infolgedessen in der Lage, sich umso inten¬
siver seiner eigentlichen Aufgabe zu widmen . '

Zum Schluß wies der Minister auf die finanziellen Beziehun¬
gen zwischen dem Reich und den Niederlanden hin . Die Idee
einer europäischen Wirtschafts - und Schicksalsgemeinschaft sei
durch die Lockerung der Zoll - und Devisengrenze im Verhältnis
Reich-Holland in die Tat umgesetzt worden.

Das Projekt des »Alaska -Korridors*
Annektionsgeliiste unter wirtschaftlicher»«- verkehrs¬

politischer Taruung
V. A. Alaska , das Territorium der USA . im äußersten Nord¬

westen des amerikanischen Kontinents , ist uns eigentlich nur aus
der Jugendzeit als Schauplatz der Trapper - und Goldgräber¬
romane bekannt. Wir haben damals gelernt , daß der Pukon der
Hauptstrom dieses über 1z; Mill . Quadratkilometer großen Ge-

Nagolder Tagblatt „Der Gesellschafter"
dietes ist, daß Pelztierzucht und die Jagd aus dieses wertvolle
Kleinwild Haupterwerbsquellen sind und daß in den letzten
Jahren des vorigen Jahrhunderts ein ungeheurer Strom von
Einwanderern in das dünnbesiedelte Land hineinfloß — die
Dichte der Bevölkerung beziffert sich heute noch auf 0,04 auf den
Quadratkilometer ! — als im Klondikedistrikt  am Pukon
Gold entdeckt wurde . Auch Kupfer , Silber und Zinn finden wir
i« Alaska , das nur in einigen geschützten Tälern für die kurze
warme Zeit einen Anbau von Getreide gestattet . Kommen doch
im Innern des mit unergründlichen Wäldern bedeckten Terri¬
toriums , das im Jahre 1867 durch die Vereinigten Staaten von
Rußland gekauft wurde , extreme Temperaturen von minus KO
bis plus 36 Grad Celsius vor.

In letzter Zeit wird Alaska in den USA -Zeitungen immer
häufiger genannt , da das Projekt , dieses Gebiet mit den Ver¬
einigten Staaten durch einen „Korridor"  zu verbinden,
allmählich konkrete Formen anzunehmen scheint. Geographisch
und geologisch erscheint dies denkbar, da die Südspitze Alaskas
von dem nördlichen Punkt der Staaten nur 600 Kilometer ent¬
fernt ist: verkehrsmäßig und politisch ist diese Verbindung ein
Lieblingsplan Roosevelts,  da als Endziel ein soge¬
nannter „Panamerican Highway " angestrebt wird , d. h. eine
ununterbrochene Verbindung zwischen dem höchsten Norden des
Erdteils und der Südspitze Argentiniens . Eine Teilverbinduna
zwischen dem Süden der Staaten und den mittelamerikanischen
Republiken ist bereits seit Jahren fertiggestellt.

Reben der 'wirtschaftlichen Seite einer solchen Derkehrsstraße,
die allein in der Luftlinie eine Entfe g von über 15 WO
Kilometer Überdrücken würde , stützt sich Staatsdepartement
auf strategische Erwägungen und fordert den Alaska -Korridor
unter dem Gesichtspunkt einer gemeinsamen Verteidigung der
Hemisphäre . Der Wunsch ist hier sehr stark der Vater des Ge¬
dankens, denn es liegt auf der Hand, daß selbst diese 600 Kilo¬
meter lange Strecke bei den nun einmal gegebenen Eelände-
schwierigkeiten nicht von heute auf morgen zu schaffen ist, jeden¬
falls nicht im Laufe von 1042, das selbst die Amerikaner not¬
gedrungen als Jahr der Entscheidungen ansprechen. Man denkt,
gestützt auf die vorhandenen .und noch zu schaffenden Basen in
Alaska , an eine Zangenbewegung über die Als Uten
nach Rordjapan,  unterschätzt aber anscheinend die Not¬
wendigkeit einer starken Unterstützung aller militärischen Maß¬
nahmen in diesem Raume durch See - und Luftstreitkräfte . Der
gegenwärtige Wert solcher Befestigungen ist demzufolge über¬
aus problematisch,  wenn auch die Japaner diese Even¬
tualitäten in ihr Verteidigungssystem einbezogen habe».

Der wahre Grund dieses Korridors liegt sicherlich auf einer
anderen Ebene . Man will durch diese Verbindung zwischen
Alaska und dem Mutterland , die am Ufer des ' Pazifik entlang-
fiihren soll, die Abriegelung Kanadas vom Stillen
Ozean  und dadurch dieses noch britische Dominion von Westen
her umfassen. Der nächste Schritt wäre dann die Annektion
Kanadas durch die USA ., als Schlußstein  unter die politische
und wirtschaftliche Annäherung , die 1939 eingeleitet worden
ist und wieder einmal auf Kosten des britischen Reiches geht.

Deutschland hat in den Jahren 1919 bis 1939 an dem soge¬
nannten „Polnischen Korridor " die Gefahren einer solchen Land¬
brücke an der Quelle studiert . Ob die Briten aus dieser un¬
natürlichen Situation gelernt haben und sich demgegenüber
gegen das amerikanische Projekt mit Erfolg zu wehren ' wissen,
scheint heute mehr als zweifelhaft . Ein Stein nach dem ande¬
ren brökelt aus dem Gefüge des Empire heraus — es ist für
die Briten tragisch, aber nicht zu ändern , daß Freund Jona¬
than jenseits des Atlantik sich mit am stärksten als Toten-
gräber  des einst so stolzen Reiches betätigt.

Fahrtgesellen des Nordens
Von RAD -Kriegsberichter Lehmann

Wenn in früheren Jahren Pfadfinder Fahrten auf den Bal¬
kan, nach Schweden und Norwegen machten, da waren das
Dinge , die in den Sternen lagen . Wenn fie gar bis an die Ers-
meergrenze vorstießen, dann waren fie kleine Helden.

Und wenn heute ein achtzehnjähriger Arbeitsmann nach Hause
schreibt, daß er in der nördlichsten Ecke Finnlands auf Posten
steht, dann fügt er wohl hinzu : Hiex mache ich Dienst.

Und alles , was einmal Romantik schien, ist zur täglichen bitter¬
kalten Gewohnheit geworden . Es ist wohl eine große, eine sehr
große Fahrt bis da hinaus gewesen, aber nicht zum Spaß ist fie
gemacht worden , Dienst war es und jeden Tag Ernstfall.

Nicht in kurzen Hosen und Nagelschuhen ist man da herauf
gekommen, wo kein noch so windiger Fahrtgesell seine Freuden
suchte, sondern in schweren Kommitztretern , mit Gewehr und
Gasmaske.

Mil Minen gegen die Sowjets
Pioniere vernichten Sowjetpanzer

NSK Seit Stunden schon trommelt das Artilleriefeuer auf
unsere Gräben . Lage um Lage heulte heran , reißt schwarze
Fontänen aus dem schwankenden Boden , jagt pfeifende Splitter
über die Deckung hinweg . Artillerievorbereitung der Sowjets!
Bald wird das Vorfeld wieder wimmeln von brauenen Gestal¬
ten , bald werden sich ihre rasselnden Panzer an unsere Stellungen
heranschieben, vorbei an ausgebrannten und zerschmetterten
sowjetischen Kampfwagen , die überall im Minengürtel des Vor¬
feldes liegen.

Infanteristen und Pioniere , Panzerjäger »nd Flakkanoniere
— alle stehen auf ihrem Posten , im festen Vertrauen auf ihre
Waffen und auf ihr überlegenes Können . Den Pionieren ist
eine besondere Aufgabe gestellt. Sie haben durch schnelles Ver¬
legen eines Minengürtels aufzuhalten und nach Möglichkeit
durch Stoßtrupps zu sprengen. Bereits in der vergangenen Nacht
sind die Minen vorgebracht und an günstiger Stelle bereitgelegt
worden . Dort links , in dem vom Hauptgraben abzweigenden
Stichproben , liegt der ansehnliche Stapel . Zu besprechen gibt
es nicht viel mehr . Die Pioniere wissen Bescheid.

Wenn die Sowjetpanzer nur schon kommen wollten ! Das
Artillerieseuer wird immer ungemütlichere . An einigen Stellen
sind die Erabenwände eingestürzt , eine Pak hat einen Volltreffer
erhalten . Aber jetzt beginnt auch unsere Artillerie zu schießen.
Wir sehen die Einschläge die sowjetischen Stellungen entlang
tanzen , mitten hinein in die zum Sturm zusammengezogenen
Bolschewisten. Wie gebannt starrt alles hinüber zum feindlichen
krabenabschnitt . Da — genau an die Stelle , wo unsere wert¬
vollen Minen liegen , hauen jetzt die Einschläge der sowjetischen
Artillerie hin ! Vier — fünf Erdfontänen rauschen hoch. Das
darf nicht sein. Die Mine » müssen heraus aus dem gefährdeten
Streifen!

Schon sind die Pioniere aus der Splitterdeckung heraus und
laufen gebückt durch den Graben . Noch sind sie nicht an seinem
Ende, da peitscht es haarscharf über den Grabenrand . Kurz und
hart erfolgt die Detonation . Panzer beschießen unseren Gra¬
be« . Dort an der Siidslraße kann man einen deutlich sehen.
Sein Geschütz olitzt aus — „Kopf weg!" Wumm ! — kommt
donnernd der Einschlag. Und dort von rechts rumpelt wieder
einer an. Nein , gleich drei , siins Panzer kommen dort angefah-
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Hat man es ihnen an der Wiege gesungen, den jungen , heute
achtzehnjährigen Männern des Reichsarbeitsdienstes , daß sie im
Winter einundvierzig -zweiundvierzig hier oben stehen werden
eingemummt bis zur Nasenspitze, unendlich weit ab von der
nächsten Siedlung?

Zwei Stunden währt der Tag  in diesen Breiten.
Dann ist es draußen wie drinnen dämmerig und wird Stund«
um Stunde dunkler . Ein dünner Rauchstreifen steht still und
steif über den Schneehütten , die vier , fünf Männer » Aufent-
balts - und Schlafraum sind. Ein selbstgezimmerter, kniehoher
Tisch, eine Bank , in der Mitte ein kleiner Kanonenofen , ohne
de» ein Leben unausdenkbar wäre , das ist alles was diesen
Raum als Wohnraum ausweist . So malerisch auch die Gewehre
Gasmasken und Stahlhelme an den Wänden drapiert siird, das
besonders Kennzeichnende eines Wohnraumes bilden sie nicht.

Und doch ist auch diese kleine Schneehütte oben an der Eis¬
meerfront ein Stückchen Deutschland. Wenn es auch nur aus
einer ganz gewöhnlichen Postkarte mit dem Bild des Füh¬
rers  besteht . Er ist bei ihnen in all ihren Freuden und ihre»
Sorgen , in ihren frohen und ihren gedrückten Stunden . Er weiß
cs selbst am besten, wie schwer es den Soldaten zu manchen Zei¬
ten wird , er weiß, daß dies oftmals garnicht die bewegten find,
die viel verelangen . Nein , das sind die stillen Stunden , die »n-
gerufen komme» und in denen die Pflicht gar zu schwer wer¬
den will.

Für diese Stunden ist dieses Bildchen da. Wenn dann di«
wildbewegten Gespräche aufkommen, dann braucht es nur zu
geschehen, daß eines der jungen Männer Blick auf das gütige
und doch zugleich so harte und entschlossene Gesicht auf der. klei¬
nen Postkarte fällt und plötzlich scheint alles , was diese Nord¬
landfahrten mit sich brachten, was jede neue Postenstunde wie¬
derum fordert , klein zu werden vor dem Tun dieses Mannes.

Noch immer steht die Rauchsäule still und unbeweglich über
der Hütte , als ich die Türe hinter mir schließe. Fast möchte man
Angst haben, sie bräche ab, so hart und zerbrechlich ragt fie in
die Luft.

Glasklar ist die Landschaft, kein Wind kommt auf . Der Posten
ist herzlich zufrieden.

Ja , Fahrtgeselle des Nordens , wie fern ist unser liebes Deutsch¬
land geworden. Eine weite Fahrt hast du schon gemacht und
bist noch nicht am Ende. In deinen Händen , jüngster Soldat des
Führers , wird einmal wie heute das Gewehr dieses Reiches
ruhen . Darfst du nicht daykbar sein, es heute mit bauen helfen
zu dürfen?

Letzte NaKvtOteu
Bolschewistischer General mit seinem Flugzeug durch Znsanteric

abgeschossen.
DNB . Berlin.  23 . April . Wie das Oberkommando der Wehr¬

macht mitteilt , wurden am Dienstag im mittleren Frontabschnitt
einige Angriffe des Feindes unter hohe» Verlusten für den
GEegner abgewiesen. Mit Infanteriewaffen wurde am Diens¬
tag bei Mzensk ein Sowjetflugzeng . in dem sich ein bolschewisti¬
scher General und zwei Offiziere befanden , abgeschossen.
Schadenfeuer in der wichtigsten Alkoholdestillerie von Havanna

DNB . Vigo,  23 . April . Aus Havanna sCubas wird gemel¬
det : Zn der wichtigsten Alkoholdestillerie von Havanna . „Gan-
cado", brach ein Schadenfeuer aus . Der Brand entstand durch
Explosion eines Behälters mit 50 000 Litern Alkohol. Der Scha¬
den wurde bisher aus 100 000 Dollars geschätzt. Cuba ist be¬
kanntlich der Hauptnlkoholliefcrant für die ÄSA .-Munitions-
fabrikation.
Wie die Sowjets in der iranischen Provinz Aserbeidschan häufte»

DNB . Erzerum  23 . April , lieber die schweren Verwüstun¬
gen. die von den Sowjettruppen beim Einmarsch in die irani¬
sche Provinz Aserbeidschan in der Stadt llrmia anqerichtet
wurden , erfährt man hier erschütternde Einzelheiten . So wur¬
den bei dem von de« Bolschewisten angelegten Brand des Ba¬
zars rund 3000 Läden völlig vernichtet . Die Ernte der ganzen
Gegend wurde zerstört und das Vieh aus mehreren hundert
kleinen Dörfern der weiteren Umgebung weqgetrieben . Unter
den Bewohnern zählt man als Opfer des bolschewistischenTer¬
rors über 1000 Tote . Der Sachschaden wird aus mehrere Millio¬
nen Rial geschätzt. Die Bewohner haben ihre verwüstete Heimat
verlassen. Heute kann man insgesamt 15 000 Angehörige des einst
in jener fruchtbaren Gegend lebenden Afschar.Stammcs in den
Straßen von Täbris , Zendschan, Kazwin und Teheran betteln
sehen.

Englisch-amerikanische Atlantiksorgen
DNB . Genf,  23 . April . Wie die Londoner Zeitung „Evening

Standard " aus Neuyork berichtet, wird dort angenommen , daß

ren ! Aber da hat sie das Feuer unserer Flak erfaßt . Spreng«
wölken quellen zwischen den 52-Tonnern hoch. Noch fahren fie
stur geradeaus.

„Höchste Zeit , daß wir zu unseren Minen kommen!" schreit
Unteroffizier Oe., der Gruppenführer . Mit einem Satz ist er aus
dem Graben heraus , fegt in raschen Sprüngen hinüber zu den
Minen , dicht gefolgt von den anderen Pionieren . Wütend
hämmern die Maschinengewehre der Bolschewisten auf die Hand¬
voll deutscher Pioniere los . Dreck und Schnee spritzen auf . Roch
ei» Sprung , und fie haben ihr Ziel erreicht ! Teufel , wie sehen
die Minen aus ! Bei der kleinsten Berührung kann der ganze
Laden hochgehen, und nur noch. 50 Meter von den Pionieren
entfernt brodelt und tobt es, wimmelt es von erdbraune « Ge¬
stalten — sowjetische Infanterie.

Die Minen sind nicht mehr zu retten . Aber ein deutscher Pio¬
nier überläßt dem Feind seine Waffen nicht. Schnell den Zün¬
der einer Handgranate eingeschraubt und Bindfaden her ! Noch
ein Stück dünnen Draht — so, das langt . Schnell an die Ab¬
zugsschlaufe des Zünders befestigt und zurück. Das Angreifen
soll den Bolschewisten vergehen . Springend und kriechend rollen
die Pioniere den Draht ab und liegen gleich darauf enggedrängt
in einem Trichter . Ein kurzer Ruck am Draht . Die Sowjets
springen nichtsahnend in den Stichgraben , wähnen sich in Sicher¬
heit . Da , eine riesige Stchflamme ! Schwarz wirbelt es hoch, eine
brüllende Detonation preßt die Lungen zusammen, dann regt
sich drüben nichts mehr.

Die Pioniere atmen auf . Jetzt erst merken sie, daß der Kamps¬
lärm vom Graben her fast verstummt ist. Und dis Panzer?
Dort drüben an der Betonstraße brennen zwei, und auch der
vom Südweg liegt schief und brennt mit riesiger Rauchent¬
wicklung. Die Pioniere wischen sich den Schweiß vom Gesicht.
Ihr Werk ist gelungen . Erschöpft kauern sie im Graben . Wie
eine weihe Wolke steht ihr Atem vor dem keuchenden Mund.

Oberpionier Ernst Weißer.

Neue Steuererhöhnngen in England . Schatzkanzler Kingsley
Wood kündigte im Unterhaus umsangreiche neue Steuererhühun-
gen an, da die Kriegsausgaben ständig weiter anstiegen . Die Ge¬
samtausgaben des Staates im Finanzjahr 1942/43 wurden auf
5386 Millionen Pfund Sterling geschätzt, das seien 510 Mil¬
lionen Pfund mehr als die tatsächlichen Ausgaben im Jahre
1941/42 betrugen.
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Keneralftabschcf der britischen Flotte . Admiral Sir Duddle-,
»̂ , »d « it den soeben aus London zurückgekehrten Bertrauens-
«z»«ern Roosevelts, Marshall und Hopkins nach Washington
aekommen sei, um die Lage »m Atlantik zu besprechen. Zn
«ashington sei es kein Geheimnis, das, die Schifssverluste der
«« einigten Rationen gegenwärtig das Tempo des Schisss-
baaes in den Vereinigten Staaten übersteigen Es mühten daher
ege Anstrengungen unternommen werden, um das Baupro-
zwmm der USA . zu beschleunigen.

Aufklärungsabteilung opferte 18 649 Reichsmark
DNB Berlin , 22. April . Ein neues sichtbares Zeichen für das

«»ge Band zwischen Front und Heimat bietet ein Brief , den
,, diesen Tagen der Kommandeur einer Aufklärungsab¬
teilung  einer Infanterie -Division an Reichsminister Dr.
Goebbels richtete. Darin teilte der Kommandeur mit, dag 300
Mnn seiner Abteilung die Summe von 18 649,30 RM . geopfert
haben. „Der Aufruf zur Winterhilfssammlung ", so schreibt der
Kommandeur an Dr. Goebbels, „erfolgte nach einem der schwer¬
sten Einsätze, die meine Männer während dieses Winters zu

Zum Erfolg gehört, sich vom Mißerfolg nicht schrecken
lassen, und auch deinen Kopf darfst du nicht sparen, wenn er
gefordert wird. Wer sich spart, versvielt sich. I . Ponten.

23. April : 1842 Einführung der Eilbestellung bei der Post.

Aus de« Qvganisntinnen vee Vavtei
Mädelgruppe 24/401

Heute 20 Uhr Heimabend, antreten am Heim. Schar 2 bringt
Reichsausweis. Liederbücher und Schreibzeug. -Schar l , das

'ZdM.-Werk und die FA .-Schar Schürze, gebogene Packnadel,
alte Stofsreste. Nähzeug. Schreibzeug und Liederbücher mit

Shesrhttetzna« während des SoldatenuvlaudS
Sie Kriegstrauung ist durch die Verordnung über die Ehe-

mindigerklärungvon Wehrmachtsanqehörigen weiter erleichtert
morden. In der Mehrzahl aller Fälle wird der Wehrmachts¬
engehörige nun von seiner Volljährig - und Ehemündiqerkläruug
ohne unnötige Verzögerung durch verfahrensrechtlicheHemmnisse
alsbald Gebrauch machen können. Der Reichsjustizminister hat
angeordnet, daß auch das Verfahren bis zur Entscheidung über
den Antrag auf Volljährig - und Ehemündigerklärunq möglichst
beschleunigt werden soll. Dies sei insbesondere dann geboten,
wenn der Antra-- vor oder während eines vielleicht nur kurzen
Urlaubs des Soldaten gestellt werde und die Ehe noch vor Be¬
endigung des Urlaubs geschlossen werden solle, oder wenn der
Antragsteller mit einem anderweitigen Einsatz, z. B . seiner
Abstellung zur Fronttruppe, zu rechnen habe.

Liusendlikhe im Notdienst
Rach einem Erlaß des Neichsinnenministers können Jugend¬

liche unter IS, aber möglichst nicht unter 12 Iabren ausnahms¬
weise stundenweise zum kurzfristigen Notdienst herangezogen
werden, wenn dies zur Bekämpfung außergewöhnlicher öffent¬
licher Notstände (Naturkatastrophen. Brandplättchenabwurf usw.s
unumgänglichnotwendig erscheint und den betreffenden Ju¬
gendlichen die Tätigkeit im Notdienst nach sorgfältiger Prüfung
überhaupt zugemutet werden kann. Die Heranziehung darr
außer bei Gefahr im Verzug nicht während der Nachtzeit er-
iolgen.

Lngendttrhe « ist verböte»
Laut Polizeiverordnung zum Schutze der Jugend vom 9. 3.

MO dürfen sich Jugendliche unter 18 Jahren auf öffentlichen
Straßen und Plätzen oder an sonstigen öffentlichen Orten
während der Dunkelheit nicht Herumtreiben. Als öffentliche
Orte gelten nicht nur öffentliche Straßen und Wege, son¬
dern auch Parks .. Anlagen und Rummelplätze und Jahrmärkte,
sowie auch Gebäude, die von jedermann ohne weiteres betreten
werden können, wie z. B . Bahnhofsgebäude. Wartehallen und
Lichtspielhäuser. Um den Jugendlichen nicht moralischer und
sittlicher Gefährdung auszusetzen, soll der Aufenthalt in der
Oeffentlichkeit auf das gerimAnöglichstsMaß eingeschränktwer¬
den. Der Weg zu Dienst und Kursen soll ohne Verzögerung
und Umweg oder unnötige Unterbrechung fortgesetzt werden.
Nur wenn der Jugendliche sich.in Begleitung der Erziehungs¬
berechtigten oder einer von ihm beauftragten Person befindet,
liegt keine Veranlassung zu einer Beanstandung vor. Denn dann
ist der Jugendliche unter Beaufsichtigung. Bei Uebertretung des
Verbotes werden der Jugendliche, der das Verbot Übertritt,
und der Erziehungsberechtigte, der die Uebertretung durch die
Verletzung seiner Aufsichtspflicht ermöglicht, bestraft.

KeickSbeihtl -e -uv Lebveebildnng
Der Reichserziehungsminister hat die Kostensraqe für die Be¬

rufsausbildung zum Volksschullehrer neu geregelt. Danach wer¬
den die Kosten des Unterhalts der Gemeinschaftserziehungder
Jungen und Mädchen in den Lehrerbildungsanstalten (Unter¬
kunft, Verpflegung, Bekleidung, Taschengelds künftig vom Staat
oder vom Reich übernommen. Die Erziehungsberechtigten brau¬
chen also für den Unterhalt nicht mehn voll aufzukommen, son-

bestehen gehabt haben. Die Division, in deren Reihen dieses
glänzende Sammelergebnis erzielt wurde, setzt sich vorwiegend
aus Badensern und Württdmbergern  zusammen.
Sie hat den Feldzug gegen die Bolschewisten vom ersten Tage
an mitgemacht und war im Ielna -Bogen und in der Schlacht
von Wjasma maßgebend beteiligt . Von den Männern der Auf¬
klärungsabteilung ist fast jeder wegen besonderer Tapferkeit mit
dem Eisernen Kreuz oder dem Jnfanterie -Sturmabzeichen aus¬
gezeichnet. An der hervorragenden Abwehrkraft der Männer
dieser Division sind auch die stärksten bolschewistischen Angriffe
in diesen schweren Wintermonaten gescheitert.

Beuzinknappheit in Indien . Der Verlust der Oelselder in
Riederländisch-Indien und in Burma sowie die Versenkung von
Tankschiffen haben in Indien , eine große Benzinknappheit nr-
vorgerufen. Der indische Rundfunk gab bekannt, daß die Ratio¬
nierung von Benzin wiederum verschärft werde. Die bisherige»
Beuzinzuiciiungen werden auf ein Tritte ! heruutergesetzt.

deru sollen nur einen Beitrag dazu leisten, dessen Höhe sich
nach ihren wirtschaftlichen Verhältnissen richtet. Der Beitrag
staffelt sich, nach einer gleichzeitig bskanntgegebenen Tabelle, von
der völligen Befreiung bis zu 50 Mark im Monat je nach dem
Einkommen und der Kindcrzahl der Familie . Für die Söhne
und Töchter kinderreicherFamilien (in der Regel Eltern mit
oier oder mehr Kindern > ist der Unterhaltsbeitraq nicht von
den Erziehungsberechtigten aufzubrinqen, sondern von der Leh¬
rerbildungsanstalt bei dein für die Anstalt zuständigen Finanz¬
amt als Ausbildunqsbeihilfe zu beantragen : diese Kinder haben
also grundsätzlichkostenlose Ausbildung und freien Unterhalt.

Sft Bienenhaltung kviegswtcktis?
NSE . Diese Frage stellen, heißt sie bejahen: denn durch die

Bienenhaltung werden zwei wertvolle Produkte. Honig und
Wacks, gewonnen, wobei abgesehen vom Zucker zur Einwin¬
terung nicht wie in der übrigen Kleintierzucht anderweitig
benötigte Futtermittel verbraucht werden. Der Honig gehört zu
den edelsten Naturerzeugnissen und ist mit seinen Fermenten
und Vitaminen für Verwundete und Kranke, während das
Wachs als natürlicher Fettstoff auch eine wichtige Rolle in der
Wehrwirtschaft spielt. Dazu kommt, daß die Haltung von Bie¬
nen keinen Besitz von Grund und Boden voraussetzt und des¬
halb auch an keine bestimmte Berufsqruppe des Volkes gebun¬
den ist: denn die Bienenweide wird nicht durch Eigentums¬
grenzen. eingeschränkt. Ferner verarmt die Scholle durch die
Entnahme von Nektar und Blütenstaub aus den Blumen in
teiuer Weise an Pflanzennährstoffen. Vielmehr würden diese
Bestandteile der Blüten , die als Anlockungsmittel auf die blü-
lenbesuchenden Insekten wirken, eben verkommen, wenn sie
durch die Bienen nicht genutzt würden. Neuerdings wird sogar
das Bienengift in größerem Maßstab gewonnen und zur Her¬
stellung von Heilmitteln bei Rheuma-Erkrankungen verwendet.
Mancher Soldat , der sich an der Ostfront im russischen Winter
„das Reißen" holte, findet durch Bienengift Linderung und
Heilung

Weit wichtiger als dieser unmittelbare Nutzen der Imkerei
ist aber besonders jetzt in der Kriegszeit die Betätigung der
Bienen als Befruchter der Blüten unserer Obstbäume. Beeren¬
sträucher, Oelpflanzen, Futterkreuzer usw., weil erst durch die
Blütenbefruchtung die Erzeugung von Früchten und Samen
in genügender Menge gewährleistet ist. Allein durch die Blü¬
te nbefruchtung schaffen die in Deutschland vorhandenen Bienen¬
völker alljährlich den zehnfachen Wert einer durchschnittlichen
Honig- und Wachsernte, nämlich rund eine halbe Milliarde
Reichsmark.

So sind die Bienen gerade während des Krieges notwendige
und doch anspruchslose Helfer der Landwirte und Obstbauern.
Daher ist die Bienenhaltung aus unserer Kriegswirtschaft wie
aus der Friedenswirtschaft nicht wegzudenken.

wo das Nbotoavaphteven vevboten ist
Nach einer Polizeiverordnunq des Reichsinnenministers ist es

verboten, folgende Gegenstände zu photographieren, zu filmen
oder zeichnerisch darzustellen: bei Eisenbahnen: Gleisanlagen,
Bauwerke, Anlagen oder Einrichtungen sonstiger Art und un¬
vollendete Neubaustrecken, Truppen- und militärische Transport-
zügc: aus den Reichsautobahnen: Reichsautobahnen. Bauwerke,
Anlagen oder Einrichtungen sonstiger Art in und an Reichs¬
autobahnen und unvollendeten Neubaustrecken, Truppen-, und
sonstige militärische Transporte auf Reichsautobahnen: bei Was
serstraßen. Talsperren und Häfen: Brücken über Reichswasser¬
straßen. Schleusen und Wehre an Wasserläufen, die dem Schiffs¬
verkehr dienen. Talsperren, Hafenanlaqen. Truppen- und son¬
stige militärische Transporte auf Wasserstraßenund in Hafen¬
anlagen . Verboten ist das Photographieren oder sonstige Dar-
stellen der bezeichnten Gegenstände sowohl von einem Stand¬
punkt auf diesen Gegenständen odez dem zugehörigen Gelände
aus, wie auch von einem außerhalb gelegenen Standpunkt.

Das Verbot findet keine 2kstwendung auf die vom Reichs-
ministerium für Volksaufklärung und Propaganda allaemeiu
amtlich zugelassenen Bild - und Funkberichterstatter sowie auf

Beauftragte der zuständigen Behörden des Verkehrs, der Poli¬
zei usw., die mit einem Erlaubnisschein dieser Stellen versehen
sind. Vorsätzliche oder fahrlässsige Verstöße gegen all diese Be¬
stimmungen werden mit Geldstrafe bis zu 150 Mark oder Haft
bis zu 6 Wochen bedroht, wenn die Tat nicht nach anderen
Strafbestimmungen schwerer zu ahnden ist.

Soldalerrdank an das Deutsche Rote Kreuz
Die erste Haussammlung für das Deutsche Ra«

Kreuz in diesem Jahr findet am kommenden Sonn¬
tag statt.

Unsere Soldaten wissen um die liebevolle Fürsorge des Deut¬
schen Roten Kreuzes, die aus wirklicher Herzensbereitschaft
kommt, denn Soldaten haben ein sehr feines Unterscheidungs-
Vermögen für nur gewährte Hilfe und für die schönere, aus
frauenhafter Güte dargebotene Hilfe, die aus der Kamerad¬
schaft kommt. Der Dank unserer Soldaten kommt auch immer
wieder in den Eintragungen der Gästebücher, die in den Rote
Krcuz-Verpflegungsstationen ausliegen , zum Ausdruck. Es find
nur unscheinbare, schwarze Wachstuchhefte, aber was in diese«
Büchern an dankbaren Worten für die gute Aufnahme nieder-
geschrieben wurde, gehört zu den tiefsten und schönsten Zeug¬
nissen soldatischer Kameradschaft zwischen Rotem Kreuz nick
Frontheer. Oft sind die Schriftziige ungelenk, manchmal hapert
es auch mit der Rechtschreibung, aber immer spricht das Herz
dabei. Derbe, drollige Verse wechseln mit schlichten, ganz aus
dem Gefühl geborenen Dankbarkeitsbezeugungen und immer
wieder liest man dazwischen Sätze, daß der Soldat noch einmal
schreiben wird, wenn er wieder aus einem Tmnsport ist oder
auf der Durchreise.

Und dann die vielen netten Verse! „Getrunken und gegessen,
wir werden Euch nicht vergessen. Wir fühlten uns wie zu Haus
und jetzt müssen wir wieder raus. Es dankt herzlich eine Fahr-
tolonnc aus dem Osten" icbrieb einer aus der Kolonne im
Namen aller. Gleich daneben stehen lustige Reime von Matro¬
sen, die anscheinend besonders gern „dichten", nach den vielen
Ergüssen in dem Buch zu schließen. „Wir wußten keinen anderen
Reim, drum schrieben wir nur dies hinein, vier Matrosen, die
sich nie zankten, möchten sich hiermit bei den Schwestern be¬
danken." „Ein Schwabe zog zur Wasserkant, um treu zur See
zu dienen. Ließ sich, weil ihn der Hunger plagt, vom Roten
Kreuz bedienen. Herzlichen Dank und auf Wiedersehen! Jetzt
wollen wir wieder Feinde sehen!"

Aber was wäre der deutsche Soldat ohne seinen Humor, der
in allen Lebenslagen zum Ausdruck kommt. Auch davon sind
viele Zeugnisse vorhanden „Es weint und klagt der Mage»,
Rot Kreuz soll uns jetzt laben. Hier schmeckt cs uns halt immer
gut, nur ohne Fleisch, das war 'ne Wut. Doch war'n die Schwe¬
stern lieb und nett, drum fällt bei uns die Wut jetzt„weck". Ein
anderer teilt mit, daß er soeben vier dicke Teller Erbsensuppe
gegessen habe, während ein Witzbold darunter anfragt, ob er
die vier Porzellanteller klein gehackt oder mit Zwiebeln serviert
verspeist hat. Auch„Schwester Hildegard mit den blauen Augen"
wird nicht vergessen. Rührend ist der Bericht eines „Mariner"
der krank ankam und dann fortfährt: „Stärkte mich und bekam
meine Arznei. Hier fühlte ich mich wie in den Händen einer
sorgenden Mutter . Möge sich ein jeder Kamerad so wohl ge¬
borgen fühlen wie ich hier."

Nicht minder zahlreich sind die Briefe und Postkarten, die jeüen
Tag als Zeichen der genossenen Gastfreundschaft und der unver¬
geßlichen Aufnahme auf so einer Roten Kreuz-Station einlaufen.
Immer wieder schreiben viele Soldaten , wie die netten Schwe¬
stern die hungrigen Wölfe satt bekommen haben, wie sie gut an
der Front angekommen sind und daß sie die schönen Stunden bei
den Schwestern vom Roten Kreuz nie vergessen werden. „Ihr
seid genau so unentbehrlich wie wir", schrieb ein Soldat vom
Westen. Treffend bedankte sich ein Soldat , der sich als kleiner
Obergefreiter mit der roten Narbe über der Nase bezeichnet
(wenn Sie mich vergessen haben sollten). Er schrieb, daß er
erst jetzt gesehen habe, wie schön es ist, wenn man mit Liebe
und Güte umhegt und betreut wird, „denn ich habe keine Mut¬
ter zu Hause und habe immer in der Fremde gelebt. So schön
möchte ich es später einmal haben, wenn ich aus dem Krieg
zurück bin".

Die schönste Eintragung, die von den Schwestern mit beson¬
derem Stolz gezeigt wird, ist erst vor einigen Tagen von einem
Flieger eingetragen worden. Es sind Worte, die über jede:
Rote Kreuz-Station stehen könnten und außerdem konnte der
Mann dichten und vieles in wenigen Worten sagen. Es sind
Worte, die stets in den Herzen weiter wirken werden. So lau¬
ten sie: „Immer wachsam, nimmer müde. So seid ihr und so
sind wir ! Niemals sind wir ohne Liebe, denn die Liebe, die gebt
ihr!"

- HaussannnUiua-.-ii für das Deutsche Rote Kreuz. Auch in
diesem Sommer . vereinigt sich das deutsche Volk wieder im
Kriegshilfswerk für das Deutsche Rote Kreuz. Die erste. Haus¬
sammlung findet am kommenden Sonntag statt. Insgesamt sind
wieder fünf Haussammlungen vorgesehen, nämlich am 26. April,
van 17. Mai , dem Muttertag , am 7. Juni , am 12. Juli und am
'r: August. Außerdem sind wieder zwei Straßenlamn : '
lungen  Ende Juni und Ende August angesetzt, bei denen ein¬
mal deutsche Stadttore vom Deutschen Roten Kreuz und von
der Deutschen Arbeitsfront verkauft wrden, beim anderen Maie
Margueriten von Sammlern des Deutschen Roten Kreuzes, der
Hitler-Jugend, der NS .-Kriegsopferversorgung und des NS --
Reichskriegerbundcs.

iNayold unMmgebuny
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Württembergs
Der Neichsbea » tenführer kommt nach Stuttgart

nsg Stuttgart . Reichsbeamtenführer Hermann Neef wird am
Donnerstig zu einem Besuch des Eauamts für Beamte in Stutt¬
gart eintreffen , wo er im Auftrag von Gauleiter Reichsstatt-
hakter Murr von Eauamtsleiter Schümm und Gauschulungslei¬
ter Dr . Klett begrüßt werden wird . Der Reichsbeamtenführer
begibt sich anschließend in die Gauschule Metzingen . Dort findet
eine Arbeitstagung der Eaureferentinnen des ganzen Reiches
statt , die der Ausrichtung von Beamtinnen für besonder !:«
Kriegseinsatz dient.

32SV neue Arbeitsmaiden in Württemberg
In 79 württembergische Lager sind in diesen Tagen insgesamt

3250 Arbeitsmaiden aus verschiedenen Gauen eingezogen . D e
Sommerbelegschast im Bezirk XII , Württemberg , verteilt sich auf

Mädel aus Württemberg , dem Elsaß . Luxemburg , der Pfalz,
dem Rheinland und dem Saarland . Die Winterbelegschast ist
zum Kriegshilfsdienst überführt worden . Es sind in unserem
Gau 2190 Kriegshilfsdienstverpslichtete in 99 verschiedenen Un¬
terkünften . Arbeitsmaiden und Kriegsdienstverpflichtete , insge¬
sandt 5350 Mädel in Württemberg , werden sich bemühen , auch
diesen Sommer eine tüchtige Hilfe zu sein.

nsg Stuttgart . (192 Kinder fahren in Erholung.
192 Kinder aus unserem Gau schickt die NSV . für 4 bis 6 Wo¬
chen in Erholung . 20 Tübinger und 20 Heilbronner Jungen sind
in das Kindererholungsheim „im Aöhrenwald " nach Wiener-
Neustadt gefahren . 20 Mädel aus dem Kreis Ulm kommen an
die Ostsee in d<̂ Kinderheim „Werth " in Ahlbeck , 15 Kinderaus dem Kreis Wirb besuchen das Kinderkurheim Bad Franken-
hausen/Thüringen . Der Kreis Calw schickt 20, der Kreis Horb
20, der Kreis Münsingen 13 und der Kreis Stuttgart 20 Kinder
in das Kinder - und Genesungsheim „Lensterhof " Lenste b . Cis¬
mar/Ostsee , und das NSV .-Jugenderholungsheim „Haus der
Jugend " nimmt 22 kleine Tübinger . 12 Stuttgarter und zehn
Vaihipger Kinder auf.

Stuttgart . (Vom Staatstheater .) Am 4. Mai 1942
erscheint im Kleinen Haus der Württ . Staatstheater Gerhard
Schumanns Schauspiel „Enscheidung " in der neuen Inszenierung
von Heinz Haufe . Das von : Dichter auf Grund der Bühnen¬
erfahrungen dramaturgisch gestrafte Stück ging seit der Urauf¬
führung in Stuttgart und Leipzig mit starkem Erfolg über 2l
deutsche Bühnen und ist an mehreren Theatern des Reichs in
Vorbereitung.

Brand.  In der Nacht vom Samstag auf Sonntag gerieten
auf dem Lagerplatz einer Baufirma einige Lagerschuppen in
Brand . Das Feuer wurde durch die Feuerwache 3 gelöscht . Der
entstandene Schaden beläuft sich ans etwa 8 bis 10 000 RM.

NSG Stuttgart . (10 0 2 chwabenmädcl nach Oste  n .)
„Bewahrt die alten deutschen Tugenden , seid mutig , nit eure
Pflicht und bleibt treu eurer Aufgabe !" Mit diesen Worten
verabschiedete Eebietsmädclführerin Maria Schönberger die 100
württembergischcn BdM -Mädel und -Führerinnen , die nach dem
Osten fuhren , um als Pflichtjahrmüdel bei den Umsiedlern in den
zurückgewonnenen Ostgebieten diese Tugenden wahr zu machen.
Gaustabsamtsleiter Baumert übcrbrachte rhnen die Grüße und
Glückwünsche des Gauleiters , die gleichzeitig mit der Bitte ver¬
bunden waren , sich draußen ihrer Heimat würdig zu zeigen und
den Umsiedlern die Bedeutung des Schwabenlandcs nahe Zu
bringen . Am letzten Sonntag sprach Eauhauptamtsleiter Thur-
ner zu ihnen über die politische Lage und über di -> 4i ->' - » »mres
großen Ringens.

_Nagolder Tagblatt „Der Gesellschafter ' _

Stuttgart . (Jahrestagung der Sänger .) In der
Jahrestagung des Stuttgarter Kreises im Schwäbischen Sänger¬
wund am Samstag gedachte Kreisführer Gustav Kuhnle der
Kameraden an der Front . Er bezeichnet « es als besondere Auf¬
gabe der Sänger in der Heimat , das deutsche Lied als Kraft¬
quell zu pflege « . Dem Tätigkeitsbericht des Kreisschriftführsrs
Gansmüller war zu entnehmen , daß der Kreis 4956 Sänger und
745 Sängerinnen zählt . In 73 Veranstaltungen wurden im ver¬
gangenen Lahr Verwundete durch Lieder erfreut . Für 30jährige
Mitarbeit erhielten neun Sänger die Goldene Ehrennadel des
Kreises , für 40 Jahre neun den Ehrenbrief des Gaues und siir
50 Jahre sieben die Ehrenurkunde des Deutschen Sängerbundes.
Zwei Sängerinnen wurden sür 20jährige Treue geehrt.

LnSwigsburg . (Fußball - Nationalspieler .) In die¬
ser Woche beginnen in Ludwigsburg die Vorbereitungen unserer
Fußballsportler für den am 5. Mai in Budapest bevorstehenden
Länderkampf . Reichstrainer Josef Herberger hat zur Teilnahme
zu diesem Lehrgang 18 Spieler eingelad >en , darunter drei Stutt¬
garter . Ebenso will Reichstrainer Herberger auch in Ludwigs¬
burg llebungsspiele durchführen . So wurde für den kommenden
Sonntag , 26. April , ein Spiel der in Ludwigsburg versammel¬
ten Nationalauswahl gegen die Stuttgarter Stadtmannschaft
nach der Stuttgarter Adols -Hitler -Kampfbahn angesetzt.

Marbach a . N . (DasDeutsche Kreuz in Gold .) Für
mehrfache besondere Tapferkeit bei den Kämpfen an der Ostfront
wurde dem Leutnanl Herbert Fritz aus Marbach am Neckar,
Zugführer in einem Ludwigsburger Gebirgsjäger -Regiment , das
Deutsche Kreuz in Gold verliehen.

Bietigheim a . E . (Die Herrschaft über das Rad ver¬
loren .) Am Montag nachmittag verlor eine Radfahrerin in
der Adolf -Hitler -Straße die Herrschaft über ihr Fahrzeug und
prallte mit einem Fußgänger zusammen . Bei dem Sturz trug
die Radfahrerin innere Verletzungen davon , die ihre lleberfüb-
rung in das Krankenhaus notwendig machten.

Tübingen . (Von der Universität .) Der Lehrstuhl für
Zahnheiltunde an der Universität Tübingen wurde an Pro¬
fessor Dr . med ., Dr . med . dent . Walter Adrion übertragen . Er ist
1891 in Ofsenburg i. B . geboren , studierte Medizin in Halle,
darauf Zahuheilkunde in Freiburg und habilitierte sich dort
1922 für dieses Fach : 1924 habilitierte er sich nach Berlin um
und wurde 1925 zum ao .-Professor ernannt.

Hechingcn . (Mit 99 Jahren gestorben .) Nur fünf
Tage haben die älteste Frau Hechingens Salome Haug Witwe,
von der Vollendung ihres 99 . Lebensjahres getrennt , als sie am
Sonnrag die Augen iür immer schloß.

Lauphcim . (Reiselustiger Knirps .) Eine hiesige Familie wurde
in nicht geringen Schrecken versetzt , als deren dreieinhalbjühriger
Junge , der morgens zum Kindergarten ging , mittags nicht nach
Hause kam . Mit der Ortsschelle wurde sein Fehlen bekannrge-
oeben und Angehörige der Jungmädelschast machten sich aus die
Suche . Erst am Abend kam von Großschashausen die Nachricht,
daß der Junge dort festgestellt wurde . Statt in den Kindergarten
hatte das Kind sich auf den Bahnhof begeben und war dort in
den Zug gestiegen . Im Zug schloß es sich einer Familie mit Kin¬
dern an , mit der es auch in Großschafhausen ausstieg . Hier wußte
es allerdings nicht mehr Bescheid und wurde festgehalten bis die
Fehlmeldung aus Laupheim auch hier bekannt wurde.

Fricdrichshcttcn . (E h r e n m i t g l i e d.) Der Württ . Booen-
leciischcreiverband ernannte Schloßgärtnsr a . D . Adols Mayer
in Anerkennung seiner hervorragenden Verdienste um die För¬
derung und Hebung des Fischüestandes im Bodensee zum Ehren¬
mitglied . Mayer leitet und betreut seit 40 Jahren die im Fried-
richshasener Schloß untergebrachte Fischbrutanstalt , die größte
am Bodeniee . zuerst gemeinsam mit ihrem Gründer , Hofgarten-
rnspeltor Ammon.

Donnerstag , den 23. April ISO

Karlsruhe . (Unfall mit To des folge .) Der Lagerver-
walter Christian Dietz geriet zwischen Lastwagen und Anhängerund erlitt sehr schwere innere Verletzungen , daß der Tod aus b..Stelle eintrat . ^

Karlsruhe . (F a st hundert .) Im Stadt . Altersheim ist die
älteste Einwohnerin von Karlsruhc -Durlach , Fräulein Magtr-
lene Meier , im Alter von 99 Jahren gestorben . Sie war jaierblindet , sonst aber bis zuletzt noch rüstig . i

Bruchsal . (Knabe ertrunken .) Der neunjährige Tg- ,,
der Familie Mehl in Graben -Neudors siel in den Bach und er¬
trank . Der ältere Bruder versuchte vergeblich , ihm Hilfe
bringen.

Freiburg i. B . (Aus dem  F e n st e r ge  st ii r z t.) In der
Egoustraße in Freiburg stürzte ein vier Jahre alter Knabe au -,
d-ein Fenster der im vierten Stock gelegenen elterlichen Woh¬
nung . Den erlittenen schweren Verletzungen ist das Kind in derKlinik erleben.

Freiburg . (65 Jahre  all .) Am 18. April feierte der in
weiten Kreisen der Bevölkerung hochgeschützte Arzt und Gelehrte
Prof . Dr . Kurt Ziegler , Direktor der Freiburger Medizinischen
Universitäts -Poliklinik seinen 65. Geburtstag.

Gottenheim bei Freiburg . (Diamantene Hochzeit .) Der
84jährige Landwirt und Rebbauer Josef S ch INi d l e und sein»
81jührige Ehefrau Rosalie , geb . Heineman », konnten das F -stder diamantenen Hochzeit feiern

F-lehingen bei Breiten . (Ehrenpatenschaft des Füh¬
rers .) Der Führer hat beim 10. Kind des Landwirts Karl
Kraft die Ehrenpatenschaft übernommen und ein namhaftes Ge¬
schenk überweisen lassen.

Lampertheim . (Vierlinge .) Die 32jührige Ehcsrau des vor
vier Monaten verstorbenen Arbeiters Fritz Kraft schenkte vier
Kindern , zwei Junoen und zwei Mädrben , das Leben.

Brühl . (Verlegung der BdM . - Haushaltungs-
schule .) Die staatlich anerkannte BdM .-Haushaltungs >chute
ehemals in Brühl wird ab 1. Mai 1942 nach Baden -Baden ver-leat

Ofsenburg . (T o t s ch l a g s v e r f u ch.) Eine 68 Jahre alte
Einwohnerin aus Oberharmersbach har im Dezember ver¬
gangenen Jahres ihren kranken Mann mit einem Veil zu er¬
schlagen versucht . Eheliche Zerwürfnisse und Streitigkeiten
waren das Motiv der Tat . Die an Wahngebilden und Gedächt¬
nisschwäche leidende Frau wurde nun vom Offenbnrger Land¬
gericht unter Zubilligung mildernder Umstünde zu einem Jahr
und zwei Monaten Gefängnis verurteilt . Nach Verbüßung der
Strafe erfolgt Einweisung in eine Heilanstalt.

Wolsach . (Kind ertrunken)  Ein hiesiges zweijähriges
Mädchen stürzte in einen Wassergraben . Obwohl alsbald Hilft
zur Stelle war , konnte es nur noch als Leiche geborgen werden.

Villingen . (Der letzte Veteran .) Der älteste Linwoh-
ruM und zugleich letzte Altveterau von Villingen , Saitlermeistcr
Adolf Höld,  starb im Alter von nahezu 94 Jahren . Er ent¬
stammte einem alten Villinger Geschlecht und mackte als Ange¬
höriger des 5. Bad . Jnfanterie -Regimenls 113 Freiburg dm
deutsch-französischen Krieg 1870/71 mit.

Markdors bei Ueberlingen . (Im Walde verunglückt .)
Dem Landwirt Anton Schmid von Hochreute wurde bei Wald¬
arbeiter : am Eehrenberg von einer fallenden Buche das linle
Bein abgeschlagen.

Gestorbene : Adolf Reich , 31 Fahre , Vollmnringen : Ernst Gan¬
ger , Echreincrmeister , 88 Fahre , Herrenberq.
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Oberschwandorf , den 23 . 4 . 1942
Todes -Anzeige
Tiefbetrübt machen wir allen Verwandten
und Bekannten die schmerzliche Mittei¬
lung , daß unsere liebe Mutier , Groß-
mutterßund Urgroßmutter 47.H

§rau Katharine Jechiolä
Ult -Uosenwirtin

am Dienstag im Alter von nahezu 79
Jahren unerwartet rasch sanft entschla¬
fen ist. In tiefer Trauer:

Frau Marie Kurlenoaur gH Bechtold
mit Familie , Nagold . Georg Bechtold
mit Familie , Haiterbach . Frieda Walz
geb . Bechtold m . Familie , LberschwlM-
dorf, Else Kurz geb. Bechtold mit Fa¬
milie , Stuttgart.

Beerdigung Freitag 2 Uhr.

Pfrondorf , den 22. 4. 42

Trauer¬

briefbogen
Danksagung

Für die vielen Beweise herzl . Teil-
und

nähme , die wir bei dem schweren Ber- -Karten
tust unseres lieben Sohnes , Bruders,

fertigt

rasch und gut

Schwagers , Onkels und Bräutigams
David Weimert erfahren dursten, spre¬
chen wir allen , besonders dem Herrn
Pfarrer Romberg sür seine trostreichen
Worte beim Trauergottesdienst , dem Lie-

G .W . Iaiser

derkranz sür den ehrenden Gesang und
allen von nah und fern unseren Herz-

Buch-

lichen Dank aus. druckerei

Die trauernden Hinterbiebeuen. Nagold.

Wildberg , 22. 4. 1942
Danksagung

Für die vielen Beweise herzl . Teil¬
nahme , die wir bei dem schweren Ver¬
lust meines lieben Sohnes , unseres un¬
vergeßlichen Bruders und Onkels Wil¬
helm Schnaible , Gefr. in einem Inf .-
Regt ., in so reichem Maße erfahren
durften , sprechen wir allen , besonders
An . Stadtpfarrer Sonn für seine trost¬
reichen Worte , den Sängern für ihren
erhebenden Gesang , dem Turnverein,
den Altersgenossen ^ sowie für die schö¬
nen Blumenspenden und allen , die am
Trauergottesdienst teilgenommen haben,
unseren herzlichsten Dankfaus , . - -z

Für alle Angehörigen W
Ehr . Schnaible Witwe ."

Gewerbl. und Kaufmann. Berufsschule
Aagold- Allensteig

Im Sommerhalbjahr wird in Nagold ein Abendkurs in

8 I» 8 vIiinvii 8 «kreib « ii
dnrchgeführt . Anmeldungen in der Schule bis spätestens
Dienstag,  den 28 . April 1942.

Der Schulleiter.
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x. Okne Seite und V̂ ascstpulver
§ wSkckt es stark verlckmuyte lZerufskleidung atlee

Witwer in den 66«
odleNM . I , m . kl, Landwirt¬
schaft, sucht Frau od. Fräulein
unter 50 I . vom Lande , welche
Kenntnis u , Freude an Land-
wirtsch. besitzt, ohne Anhang.
Angebote unter Nr . 237 an
die Geschäftsstelle des Bits.

ist die küntselilukkirift rur rockten Teit . ^Ver

die 8oinon durek eine kobensversickerunA
xesiekert >veik , wird lüntsekeidunxen trollen,

>vie sie der KuAenklick erfordert.
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Trockne« von
SlpfelteeKeet

Wer übernimmt dies und HÄ
Räume ? (auch Schuppen ge¬
nügt ) . Einrichtung wird gestem.
Bei Anfragen , Stromart um
Spannung aufgeben.

Angebote unter Nr . 236 an
den „Gesellschafter " ,

Heute 20 .30 Uhr
Singstunde „Traube".

Um vollzähliges Er¬
scheinen wird gebeten.
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Die Säuberung Europas
nsg,  Bulgarien : Ab März dieses Jahres mußten alle bis¬

her in den freien Berufen beschäftigten Juden ihre Tätigkeit
einstellen. Jüdische Techniker können ihren Beruf noch bis Juli
ausiiben. jüdischen Zahnärzten ist es verboten , als Zahntechniker
zu arbeiten und jüdische Rechtsanwälte dürfen nicht bei bul¬
garischen Rechtsanwälten beschäftigt werden.

Frankreich:  Eine Bilanz über die bisherige Tätigkeit des
Eeneralkommissariats für Judenfragen " ergab, daß innerhalb

des letzten Jahres in Frankreich 3000 jüdische Beamte
aus dem Staatsdienst entfernt wurden . In der Presse, beim
Film und beim Rundfunk wurden ähnliche Maßnahmen durch-
aeführt.

Norwegen:  Ministerpräsident Quisling hat eine alte nor¬
wegische Verfassungsvorschrifl, die in Norwegen von 1814 bis
1851 galt und dann aufgehoben wurde , wieder in Kraft gesetzt.
Es handelt sich um den K 2 der norwegischen Verfassung vom
Jahre 1814, der besagt, daß Juden vom Aufenthalt in Nor¬
wegen ausgeschlossen sind.

Rumänien:  Der rumänische Arbeitsminister Danulescu
hat verfügt , daß alle Juden besondere Arbeitsbücher haben oder
in einem jüdischen Arbeitsverband zusammengefaßt werden
müssen. Dabei sollen die jüdischen Arbeiter von jüdischen Inge¬
nieuren usw selbst beaufsichtigt werden und die gesamte Juden¬
schaft für die Durchführung des vom Staate verlangten Arbeits¬
vensums verantwortlich sein.

Slowakei:  Am 9. März trat eine Verordnung des slowaki¬
schen Innenministers in Kraft , nach der die Juden statt des
bisherigen Judensterns im Durchmesser von 6 Zentimeter nun¬
mehr einen solchen im Durchmesser von 10 Zentimeter zu tragen
haben. Außerdem wird ausdrücklich angeordnet , daß der Stern
stets sichtbar und auch von Frauen und Kindern getragen wer¬
den mutz.

Ungarn:  In einer Rede führte der neue ungarische Mini¬
sterpräsident Kallay aus . daß das Judentum als Masse und im
einzelnen ein asoziales Wesen sei. „Das wirtschaftliche Zurück¬
drängen des Judentums ist eine Voraussetzung für das wirt¬
schaftliche Fortkommen des magyarischen Volkes Als erste Auf¬
gabe betrachte ich die sofortige und restlose Enteignung des
jüdischen Grundbesitzes."

ASA . fürchtet »Revanche"
Der Störversuch, den amerikanische Flugzeuge kürzlich gegen

einige japanische Städte durchzuführen versuchten, hat in Len
USA. zu merkwürdigen Rückwirkungen geführt . Während die
amerikanische Zeitungen sich nach wie vor in sensationellen
Lobeshymnen über dieses Propagandaunternehmen überschla¬
gen, beurteilen die militärischen Befehlsstellen die militärische
Lage wesentlich zurückhaltender . Man hat allgemein die größte
Sorge, daß die Japaner Revanche nehmen könnten. Aus diesem
Grunde werden die Luftschutzvorbereitungen in größter Eile ver¬
stärkt. Man scheut selbst vor Stillegung von Sendern nicht zurück,
damit anfliegende japanische Bomberverbände diese nicht an-
peilen können. Die Verdunklungsmaßnahmen werden an der
ganzen Westküste nachgeprüst und scharfe Kontrollen durch¬
geführt.

Auch in Neuyork ist man nach den großartigen deutschen
ll-Booterfolgon sehr besorgt . Der Halbjude Laguardia forderte
bereits verstärkte Vorbereitungen für die Einstellung neuer
Luftschutzhelfer, da di« Achse natürlich auch eineu Luftangriff
auf Neuyork machen könnte. In der „Neuyork Tribüne " aber
wird darauf hingewiesen,' daß man sich trotz des Vorstoßes ameri¬
kanischer Flugzeugträger gegen die japanischen Inseln „vor
allen optimistischen Hoffnungen hüten müßte , da die amerika¬
nischen Verluste sich als schwerwiegend genug erweisen könnten".
Jedenfalls herrscht überall größte Nervosität . Sie bestätigt , was
sich jeder nüchterne Beurteiler der Veichältnisse von selbst sagen

England und der östliche Mitlelmeerraum
NSK Wenn man sich lange und gründlich mit den Prin¬

zipien der britischen Politik befaßt , so erkennt man , daß im
Grunde einige wenige Leitsätze die Doktrin für die Beziehungen
der Engländer zu anderen Völkern umfassen. Das Londoner
Spiel der letzten Jahrzehnte in Südosteuropa , im vorderasia¬
tischen Küstengebiet und in Mittelasien wird klar , wenn man
sich vergegenwärtigt , daß es hier um die Schaffung und Siche¬
rung einer Landbrücke nach Indien  ging und geht. Was
sich in Afrika und namentlich in der östlichen Hälfte des
Schwarzen Erdteils abspielt , dient dem großen Ziel der Kap
der Guten Hoffnung -Kairo -Route . Der Schnittpunkt dieser
beiden großen Linien britischer Außenpolitik liegt im östlichen
Mittelmeer , genauer gesagt, in der Zone des Suezkanals.

Für das englische Interesse an dieser mit dem Panamakanal
wohl wichtigsten Landbrücke gibt es noch immer keine bessere
Begriffsbestimmung als die von Bismarck : „England hat
Aegypten so notwendig wie das liebe Brot wegen des Suez¬
kanals, der nächsten Verbindungslinie zwischen der östlichen
Hälfte des Empire und der westlichen. Er ist wie der Nerv
im Genick, der das Rückgrat mit dem Gehirn verbindet ."

Und diesen Nerv , dieses zentrale Stück der „Empire -Schlag¬
ader", hat London sehr zielklar militärisch zu sichern gesucht.
In dem Maße , wie die strategische Reichweite der modernen
Waffen und Kriegsmittel wuchs und die außenpolitische Lage
sich wandelte , -hat England seine Bastionen zum Schutze seiner
imperialen Hauptstraße nicht nur verstärkt , sondern auch wei¬
ter vorgeschoben,  bis sie innerhalb der früher so stark
gesicherte« Mittelmeerlinie ein ganzes eigenes System bildeten.
Wir fassen sie heute als das strategischeDreieckZypern-
Haifa - Alexandria  zusammen.

Dabei sind diese militärischen Zwingburgen Londons nicht
etwa nur unter dem Gesichtswinkel der Empireverteidigung be¬
deutsam, sondern auch als Beiträge zur Raubpolitik  Eng¬
lands, die in so schreiendem Gegensatz zu den zahllosen verlo¬
genen Phrasen von Völkerbeglückung und Freiheit aller steht.
.Wir erkennen das besonders deutlich bei Zypern,  einem in
der großen Politik ftüher kaum beachteten Jnselchen an der tür¬
kischen Südküste. Als 1878 unter Bismarcks Vorsitz der Berliner
Kongreß zur Beendigung des russisch-türkischen Krieges und
zur Vereinigung der strittigen Balkanfragen tagte , wurden die
beteiligten Mächte von dem Abschluß eines Vertrages überrascht,
durch den London von den Türken Zypern erhielt , die durchweg
von Griechen bewohnte östlichste Insel des Mittelmeers . Was
die Engländer hier wollten , war klar : ein jederzeit brauch¬
bares SprungbrettgegendieTLrkeiunddieDar»
daneilen,  einen strategischen Platz zur Beherrschung der
Mischen Küste und eine Flottenbafis zum Schutz des Suezkanals.

Es ist überaus belehrend , wenn man einmal eine Darstellung
der Londoner Politik nachliest, die das Kapitel Araber und
2uden in Vorderasien  betrifft . Cs gibt auf einem
kleinen Raum wohl kaum noch anderswo eine so lange Reihe
britischer Wortbrüche, soviel Verrat und zynische Selbstentlar-
vung des Engländertums , wie um Palästina und Aegypten,
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kann. Die Gefährdung der amerikanische» Küste durch die Ja¬
paner und der gesamten amerikanischen Küstenfchiffahrt durch
die deutschen U-Voote ist auch weiterhin weit größer als die aus
propagandistischen Gründen versuchten „Gegenschläge". Die Re¬
gierungsstellen in Washington haben es deshalb auch bis zum
Augenblick noch nicht gewagt , den Amerikanern die neuen
niederschmetternden Versenkungsergebnisse bekanntzugeben , wie
sie die Sondermeldung am Führergeburtstag enthielt . Man be¬
rauscht sich lieber an vagen Zukunftsphantasien von gemein¬
samen englisch-amerikanischen Angriffen auf Europa , ohne eine
Vorstellung davon zu besitzen, wie man das dafür benötigte
Kriegsmaterial über den Atlantik bringen soll.

In diesem Zusammenhang ist ein Artikel der amerikanischen
Zeitschrift „Time " recht aufschlußreich, der mit einer sonst sel¬
tenen Offenheit auf das Mißverhältnis zwischen den geplanten
Lieferungen und der dafür benötigten Tonnage hinweist . Es
heißt darin , daß die ASA .-Rllstungsproduktion mehr Kriegsma¬
terial erzeuge, als mit Hilfe des vorhandenen Schiffsraumes in
die eigentlichen Kampfgebiete geschafft werden könne. Die zu¬
ständigen Behörden überlegten bereits , ob die USA . nicht vor¬
übergehend überhaupt jeden Export abdrosseln sollten. Die Ma¬
terial Verstopfung sei in einzelnen Häfen so groß, daß neue Lie¬
ferungen nicht mehr untergebracht werden können, sondern unter
freiem Himmel irgendwo gestapelt werden müssen. Die gleiche
Zeitschrift beklagt die hohen Verluste , welche bei der Torpedie¬
rung der im Dienste der USA . fahrenden Schiffe an der ameri¬
kanischen Ostküste entstanden seien. Die deutschen U-Boote schös¬
sen aus den Eeleitzügen mit besonderer Genauigkeit die mit¬
fahrenden Tanker heraus . Treffe ein Torpedo einen solchen
Tanker , dann stehe er im gleichen Augenblick in Flammen , ohne
daß seine Besatzung noch Aussicht auf Rettung hat . Nur 30 Pro¬
zent der Besatzungsmitglieder torpedierter amerikanischer
Schiffe kämen überhaupt mit dem Leben davon . Ein Ersatz für
die Tanker fei aber ebenso schwer zu beschaffen wie für die
Besatzungen, da die Matrosen sich angesichts der großen Gefah¬
ren weigerten , ständig ihr Leben zu riskieren.

Man kann an diesen Rückwirkungen erkennen, wie die militä¬
rische Lage an den amerikanischen Küsten in Wirklichkeit aus¬
sieht. Auf der einen Seite möchten die Amerikaner lieber heute
als morgen „in Tokio einziehen", auf der anderen Seite kom¬
men sie aus ihren Angstbekümmernissen und Schwierigkeiten nicht
heraus . Die Stimmungsschwankungen des Frühlings sind eben
doch nicht so leicht zu überwindvn!

Unterredung mit Serano Suner
„Die Achsenmächteund Spanien haben die gleiche Ideologie"

DRV Madrid , 22. April . Der Berliner Vertreter des skandi¬
navischen Telegrammbüros , Dr . Vigo Jensen,  hatte in Ma¬
drid ein Interview mit dem spanischen Außenminister Ser-
nano Suner,  wobei der Außenminister b. a. folgendes aus¬
führte : „DieAchsenmächte standen mit uns Schulter an Schulter,
als wir gegen den Bolschewismus um unser Leben kämpften.
Diese Mächte und Spanien haben die gleiche politische und na¬
tionale Ideologie und sind durch viele andere Bande mitein¬
ander verbunden . Die Kriegspolitik der Alliierten ist heute einer
sowjetischen Diktatur unterworfen . Es kann uns Spaniern nicht
gleigültig sein, wer gewinnt . Wir haben allen Grund zu hoffen,
daß unsere Freunde siegen werden . Deshalb haben wir auch
die Blaue Division an die Ostfront geschickt, die die Elite unse¬
rer Jugend umfaßt.

Für eine spanische Betrachtung  ist das bedeutungs¬
vollste an diesem Kriege , daß der Kommunismus zunichte ge¬
macht und Europa vor der Bolschewisierung gerettet werde. Ein
bolschewistisches Europa würde den totalen Untergang Spaniens
bedeuten, und wir haben nicht die Absicht, mit verschränkten Ar¬
men zuzusehen. Deshalb haben wir mit Bedauern beobachtet,
daß gewisse südamerikanische Staaten — Länder

Syrien mit Libanon , Irak und Transjordanien . Was hat man
in London während des Ersten Weltkrieges dem Arabertum
nicht alles versprochen! Dabei liegt heute seine Preisgabe an
das Judentum unwiderlegbar deutlich vor aller Augen, ohne
daß man aber in England trotz der blntsmäßigen , geistigen und
wirtschaftlichen Bindungen darauf verzichtet hätte , auch di«
Palästinajuden so gut wie möglich übers Ohr zu hauen . Den«
hier geht es um die Weltmacht Oel ! Denn hier hat sich die
britische Politik auch keinen Augenblick gescheut, den früheren
Bundesgenossen und Waffengefährten Frankreich mit Waffen¬
gewalt der Mandatsgebiete Syrien und Libanon zu beraube «.

Denn wohl führt ein Zweig der großen Oellinie von Most»!
über Transjordanien Mch Haifa , aber ein anderer nach dem
syrischen Hafen Tripoli — Grund genug, das Land um jene Pipe¬
lines herum in den Gewahrsam Englands zu "nehmen. Haifa
hat außerdem den Vorteil , nahe der nördlichen Mündung des
Suezkanals zu liegen : also kann es nicht verwundern , datz hier
große , militärische Anlagen entstanden sind, daß man weder
Kosten noch Arbeit (der „Verbündeten " !) gescheut hat , Röhren-
lcitung . Raffinerien und Tanklager zu befestigen und z« sicher«.
Und so ganz nebenbei erfüllt diese strategisch sehr wichtige Lnft-
uud Marinebasis noch den Zweck, ein gewichtiges Druckmittel
gegenüber etwaigen Auflehnungsgelüsten der Palästinajuds«
zu sein. v

Das verräterische . Spiel der Londoner Machthaber mit
Aegypten  ist heute bekannt genug, so daß an dieser Stelle
Einzelheiten nicht mehr aufgeführt zu werden brauchen. Kurz
vor dem Ausbruch dieses Krieges wurde das Nilland , das sich
auf dem Wege zur politischen Freiheit glaubte , durch harte
militärische Abmachungen erneut fest geknebelt, weil die Bri¬
ten angesichts der Wichtigkeit dieses Gebietes keine Selbständigkeit
in der Politik Kairos gebrauchen konnten. So wurde Jsmailia
zur Zwingburg am Suezkanal ebenso weiter ausgebaut wie
Alexandria an der Nilmündung , aus den Dominien holte
man Kanonenfutter , die Emigranten „regierungen " polnischer,
tschechischer und griechischer Prägung durften ihre letzten Streit-
Hausen gleichfalls zur höheren Ehre Englands in die Wüste
schicken und bluten lassen — Aegypten ist unter britischem Druck
sehr gegen seinen Willen zum Kriegsschauplatz geworden.

Den Engländern geht es um die Seeherrschaft wenigstens im
östlichen Mittelmeer , seitdem dessen Westteil praktisch unbenutz¬
bar und Malta als strategischer Stützpunkt heute im Grunde
schon ausgefallen ist. Aber bereits im Jahre 1940 und erst recht
seither haben sie erfahren , daß im Zeitalter des Luftkrieges so
manche These britischer Politik gegenstandslos geworden ist. Das
strategische Dreieck Zypern —Haifa —Alexandria .beruhte auf der
Vormachtstellung der englischen Flotte  auch im
Mittelmeer . Wie es damit bestellt ist, weiß Churchill zu seinem
Leidwesen nur allzugut . Die deutschen und italienischen Bomben
auf die militärischen Ziele dieser drei Stützpunkte zeigen nicht
minder deutlich als die Divisionen Rommels in der Cyrenaika,
daß mit anderen Herrschaftsansprüchen Londons auch das
Problem des östlichen Mittelmeerraums zur Diskussion gestellt
worden ist, und zwar mit Argumenten , gegen welche diploma¬
tische Winkelzüge britischer Politiker keine geeignete Waffe
mehr darsteüe« . « o.
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von gleichem Blut und Geist wie Spanien — sich in eine Lage
gebracht haben , die nur als Verneinung aller lebens¬
wichtigen spanischen Ideale  bezeichnet weiden kann,
und deshalb sehen wir mit Freude , daß Argentinien und
Chile  mit Sicherheit und Energie ihr Verständnis der eigent¬
lichen Bedeutung dieser gegenwärtigen Auseinandersetzung de¬
monstriert und sich außerhalb des von den Sowjets kontrollier¬
ten Kreises von Staaten gestellt haben . Spanien verlangt nichts
für sich selber von seinen Brüdern jenseits des Atlantiks . Es ist
meine Ueberzeugung , daß den südamerikanischen Ländern , di«
sich außerhalb des Krieges halten konnten, eine sehr große wirt¬
schaftliche und politische Zukunft bevorsteht.

Zum Regierungswechsel in Fra n kreich  erklärt der
Außenminister : „Es freut mich, feststellen zu können, daß jetzt
auch Frankreich glaubt , daß der Krieg von den Achsenmächten
gewonnen werden wird . Die Revolution , die in der letzten Zeit
vor sich gegangen ist, ist besonders interessant ."

Lenkung des Fremdenverkehrs
Beherbergungsdauer auf drei Wochen begrenzt — Anfent-

haltszeit wird in die Kleiderkarte eingetragen
DRV Berlin , 22. April . Zur Lenkung des Fremdenverkehrs

im Kriege hat der Staatssekretär für Fremdenverkehr , H. Esser,
im Einvernehmen mit dem Reichswirtschaftsminister und de«
Reichsverkehrsminister eine weitere Anordnung erlasse« .

In dieser Anordnung , die den Fremdenverkehr für die ko« »
mende Reisezeit mit den kriegsnotwendigen Richtlinien versteht,
sind die Grundgedanken der Regelung des vergangenen Winters
beibehalten , d. h. die Fremdenverkehrsorte find in erster Linie
für die Erholung der Fronturlauber bestimmt, ferner für jene
Volksgenossen, die kriegswichtige Arbeit leisten — insbesondere
für Angehörige der Rüstungsbetriebe und denjenigen Volks¬
genossen, deren Tätigkeit für die siegreiche Beendigung des Krie¬
ges und für den Fortgang des wirtschaftlichen und kulturellen
Lebens während des Krieges wichtig ist, für Schwerkriegsbeschä¬
digte und Kriegshinterbliebene . Die zum Haushalt zählende»
und gemeinschaftlich mit dem bevorrechtigte » Urlauber reisende«
Angehörigen sind diesem jeweils gleichgestellt. Der Nachweis
der Bevorrechtigung wird in der bewährten Weis« dnrch Ur¬
laubsscheine der Wehrmacht und durch di« Urlaubsbescheini-
gungen der Betriebe und Behörden erbracht . Aerztktthe Zeng»
nisse als Nachweis der Erholungsbedürstigkeit find nicht « ehr
vorgesehen.

Um den bevorzugten Gruppen das Unterkommen in den
Fremdenverkehrsorten zu sichern, ist bestimmt, datz nicht bevor¬
rechtigte Personen von den Wohnungsgebern keinesfalls früher
als 14 Tage vor Aufenthaltsbeginn als Mieter angenommen
werden dürfen . Die Einhaltung dieser wichtigen Bestimmung ist
gewährleistet , da die Zusage des Wohnungsgebers auf einer
offenen Postkarte erfolgen muß, die frühestens 14 Tage vor
Aufenthaltsbeginn zur Post gegeben werden darf.

Die Heil schätze der Bäder und heilklimatischen
Kurorte  haben vor allem den kurbedürftige « Kranke » zu
dienen . Hier ist das ärztliche Zeugnis der Kurbedürftigkeit ge¬blieben.

Die Beherbergungsdauer  in Fremderrverkehrsg e» «« »-
dcn wird innerhalb eines Jahres auf insgesamt S Woche« be¬
grenzt : ein längerer Aufenthalt ist nur zulässig, we»« dies zur
Durchführung einer Kur notwendig ist. Zeit n»d Da »er der
Beherbergung in einer Fremdenverkehrsgemeinde werde« in de«
3. Reichskleiderkarte des Gastes eingetragen.

Von den Bestimmungen dieser Anordnung find ansgeno « » «» :
Personen , die sich nachweislich aus berufliche« Gründe » vorüben-
gehend aufhalten , Erwachsene und Kinder , die mit «nttdhsr
Förderung der Dienststellen der Partei »nd des Staates ve»-
schickt werden , Bombengeschädigte mit einer parteiamtliche » öden
behördlichen Bescheinigung, Mütter mit Kinder « bis z« S Jah¬
ren und alte gebrechliche Personen aus Gebiete«, ans die sich
die erweiterte Kinderlandverschickung erstreckt, sofern fi, fich
durch eine Bescheinigung der zuständigen NEV .-DienstfteSr an»
weisen. Die Durchführung dieser Anordnung wirb vom Reichs»
fremdenverkehrsverband und den angegliederten Frenkdenver-
kehrsstellen überwacht.  Auf dem Gebiet der Organisation
der gewerblichen Wirtschaft werden die znr Durchführung der
Vestiinmungen erforderlichen Vorschriften von der Mrtschafts-
eruppe Gaststätten - und Beherbergimgsgewerbe und von der
Reichsverkehrsgruppe Hilfsgewerbe des Verkehrs erlassen. Die¬
sen Stellen obliegt auch die lleberwachung ihrer Mitglieder
hinsichtlich der Durchführnng . Verstöße gegen diese Anordnung
werden nach den bestehenden Bestimmungen geahndet.

Die Anordnung , die am 1. Mai 1942 in Kraft tritt , hat das
Ziel , den Eästestrom in den Kur - und Erholungsorten entspre¬
chend den Kriegsnotwendigkeiten sinnvoll zu lenken und den
Personenverkehr der Reichsbahn zu drosseln. Vergnügungsreisen
sind unzeitgemäß und unverantwortlich , sie müssen unterbleiben
zugunsten der Fronturlauber und der Volksgenossen, deren
Arbeitskraft für kriegswichtige Tätigkeit erhalte « »nd gepflegt
werden muß.

Drei „Zemenlbomber " weniger
Am eigenen Platz abaeschossen — Entlastung für die

Infanterie
Bon Kriegsberichter EugenPreß

PK . „Fliegerdeckung!" Scharf geht der Ruf über die Roll¬
bahn . Kaum haben sich die Männer hingeworfen , da sind ste
schon da. Prrt , prrt , rumms , rumms , das ist die Sprache der
Bordwaffen und der detonierenden Bomben . „Verdammte
Schweine !" schimpft der Unteroffizier , als er mit seiner Gruppe
den Kopf wieder hochnehmen kann. Nichts ist geschehen, Wir¬
kung gleich null ! Dort drüben fliegen die drei sowjetischen
Tiefflieger . Es sind Schlachtflugzeuge, die der deutsche Jäger
wegen deren starker Panzerung „Zemcntbomber " nennt . Noch
ehe die Infanteristen sich den Schnee au ; den Klamotten ge¬
klopft haben , sind die Bolschewisten verschwunden.

Um diese Zeit baben zwei Messerschmittmaichinen die Linien
überflogen . Freie Jagd , so lautet ibr Auftrag . Sie haben tief
unten den sowjetischen Flugplatz M . neben der gleichnamigen
Siedlung unter sich. Wie Oberleutnant H. den Platzrand ab¬
sucht, an dessen Enden eine Anzahl zerschossenerJagdmaschinen
liegen , siebt er plötzlich mit Westkurs ganz tief drei Schatten
über das Land lynchen. Das sind Bolschewiken. „Kehrt !" Sofort
gehen die beiden Mes auf Gegenknrs Im aleichen Augenblick
aber sind unten die drei Schatten v- ' hhwvn - en. Na , vielleicht
treiben sicb die l' - eny -s bermn . Also
wieder auf Eegenkurs gehen. Anten ist wieder der Horst, aber
nichts rührt sich. Schade, die sind entwetzt ! Aber auf eiumai
schiebe« sich weit unten wieder die drei Schatten , diesmal mit
Ostkurs ins Blickfeld. Also haben sie schon geworfen und kom¬
men nun zurück! Zwei Knüppel werden nach vorn gedrückt,
zwei Schnauzen stehen fast senkrecht in der Luft und stürze»
sich die beiden mit Fahrt auf die drei sowjetischen Schlachtslie¬
ger. Noch im Drücken wird Zielverteilung gemacht: „Nechts-
und Linksaußen !" Fast gleichzeitig schießen die Bordwaffen,
fasse« dt« Phosphsrstretse « »ach de« „Zementd»» - ««»", de»
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Schlachtfliegern mit der „dicken Pelle ". Oberleutnant H. hat so
hineingehalten , dag die Brocken fliegen. Von der rechten Fläche
montiert ein großes Stück ab, fliegt genau auf die Kabine der
Me zu, die schleunigst hochzieht. Inzwischen hat der von Unter¬
offizier R . beschossene Bolschewik starke Treffer bekommen. Er
will sich durch Hochziehen dem Angriff entziehen . In diesem
Augenblick kommt er in Schußposition auf Oberleutnant H.
Doch da jagt ihm sein Verfolger von der Seite her den tödlichen
Feuerstoß in die Kabine . Jetzt hat er genug, kommt ins Ab¬
rutschen. In der gleichen Sekunde hat auch der linksarchen über
die abmontierte Fläche gekippt und stürzt senkrecht in den Wald
ab, wo er zwischen den Bäumen aufschlägt. Der Rechtsaußen geht
ungesteuert nach unten . In der Nähe des Platzes schlägt er mit
iurchtbarer Wucht in den Schnee.

Oberleutnant H. hat den dritten Schlachtflieger nicht aus den
Augen gelassen. Der ist mit Ostkurs unbekümmert dem nahen
Platz zugeflogen. Als die R 3 merkt, daß die beiden deutschen
Jäger sich anpirschen, will sie im Tiefstflug , einmal links und
einmal rechts auskurvend , entfliehen . Ueber Baumwipfel , Häu¬
serdächer und Buschwerk geht die wilde Jagd . Immer wieder
will sich der geschickt fliegende Bolschewik durch „Schwänzeln"
jeder Angriffswirkung entziehen. Der erste Feuerstoß aus den
Bordwafsen von Oberleutnant H. bringt noch keine Abschußwir¬
kung. Nun kommt die Me mit Fahrtüberschuß an die Seite
der N 3, kurvt leicht sin und schießt mit guter Trefferlage in
die Kabine hinein . Da wird der Bolschewik nervös und weiß
nicht mehr, was er machen soll. Jetzt geht er plötzlich auf
Gegenkurs, macht Anstalten zu einer Notlandung . Ehe er aber
anschwebt, trisft ihn der nächste Feuerstoß . Jetzt Bauchlandung.
Noch eh« die R 3, deren rechte Fläche durch Vodenberührung
abreißt , ans dem Bauch weiterrutschend zur Ruhe gekommen ist,
beendet der letzte Eeschoßhagel das Schicksal auch dieses Schlacht-
flieaers.

Oeffrüchte im Haushav Europas
Die ernährunqsrvirtschaftliche Selbständigkeit Europas z« er»

ringe », ist trotz des llnkeugeschreies der an den internationale»
Spekulationsgeschäften mit Lebensmitteln interessierten Zeit¬
genosse» ohne weiteres möglich, wenn in allen Staate « die ge¬
gebene Aufgabe mit dem notwendige » Ernst angepackt wird.
Dabei wird die größte Schwierigkeit zweifellos in der Ueber-
Windung der Kettlücke bestehen, den« hier hatte sich Europa am
weiteste» von seiner Selbstversorgung entfernt . Die Schließung
der Fettlücke wird dabei nicht allein über die Mehwirtschaft
möglich sei», den» di« Veredelungswirtschaft verbraucht in hö¬
herem Nlaße Pslanzeunährstosse , als durch die Veredelungspro¬
dukt« der menschliche» Ernährung wieder zugeführt werden.

Aus diesem Grunde gewinnt der Oelfruchtanbau entscheidende
Bedeutung . Er war doch um die Mitte des vergangenen Jahr¬
hunderts in Europa heimisch uud hätte bei richtiger Wetter¬
führung de» europäische» Fettbedarf sichern können. Den Welt-
Handelsinteresse« aber wurde der Oelpflanzenanbau geopfert,
so daß zur Zeit der letzten Weltwirtschaftskrise nur «och völlig
unbedeutende Reste vorhanden waren . Seit der Zeit aber hat
sich ein grundsätzlicher Wandel bemerkbar gemacht. In Deutsch¬
land wurde eine Erweiterung der Anbaufläche von wenigen
tausend Hektar im Jahre 1933 auf über 250 i)00 Hektar erreicht.
Gedrängt durch die Versorgungsschwierigkelten haben nun die
übrigen europäischen Länder radikale Maßnahmen zur Ausdeh¬
nung der Anbauflächen ergriffen . In Frankreich werden im lau¬
senden Jahre 200 000 Hektar mit Oelpflanzen besetzt gegenüber
10 000 Hektar 1989. Dänemark hat eine Anbaufläche von 390 099
Hektar, etwa ein Zehntel der gesamten landwirtschaftlichen Nutz¬
fläche, vorgesehen. In Schweden wurden 15 999 Hektar mit Oel-
pfkanzen bepflanzt . Die rumänische Anbaufläche, die 1949 rund
199 999 Hektar betrug , ist auf 499 09V Hektar ausgeweitet wor¬
den. Ebenso hat die bulgarische Regierung entschiedene Matz-
nechme« für di« Oelpflanzen -Erzrugungsfteigernng in Angriff
genommen. In Ungarn konnte, abgesehen von den sonstigen An->
tmurrweiterunge », allein bei Sonnenblumen eine Ausweitung
d« Anbaufläche um US v. H. erreicht werden . Mehr als 130 909
Ku jtratmor gen sind heute mit den ertragreichsten Oelpflanzen
besetzt. Der serbische Anbauplan sieht ebenfalls eine radikale
Steigerung der Oelpflanzeuproduktion vor. War bisher der Oel«
pstunzenanbau in diesem Gebiet völlig unbedeutend , so lautet
das Produktionsprogramm sür 1942 auf 39000 Hektar Sonnen¬
blume». 15 MO Hektar Hanf n»d darüber hinaus mehrere tausend

Hektar Sojabohne ». Diese Beispiele könnte man beliebig wei-
terführen , so vor allem im Hinblick auf die Förderung der Oli»
venkultnren in Spanien , Italien und Griechenland. Ohne Aus¬
nahme arbeitet heute jedes Land des Kontinents an der lleber-
windung der vorläufig noch vorhandenen Fettlücke, und es ist
kein Zweifel , daß eine weitere Fortführung der Oelpflanzen-
aktion ein günstiges Veichäktnis zwischen Erzeugung und Ver¬
brauch schassen wird.

Gewinnung und Anwendung von Stalldung
und Jauche.

Damit alle BSden des Ackers und der Dauergrllnlandflächen
auf die Dauer gesund und ertragreich bleiben, ist durch richtige
und reichliche Gewinnung und Anwendung von Stalldung und
Zauche für eine bessere Humusversorgung der Böden zu sorgen.
Zn Gegenden mit vorwiegendem Getreideanbau haben wir eine»
ausreichenden Strohanfall zur Slalldunggewinnung , anders in
niederschlagsreichen Gegenden, wo die Dauergründlandfläche bei
starkem Viehbesah der Wirtschaft sehr umfangreich ist. Stalldung
sollte immer hochgestapelt werden, wodurch eine ungestörte Rotte
erreicht wird. Zn niederschlagsreichen Gegenden, wo oft weniger
Einstreu zur Hand ist, hat sich die Dunglege bewährt, durch die
eine Stapelung des sehr feuchten Dunges möglich ist.

Es ist bekannt, daß die leichten Böden den Dung viel schneller
als die schweren Böden zersetzen. Um eine wirtschaftliche Aus¬
nutzung des Mistes auf den leichten Böden zu sichern, ist darauf
zu achten, daß der Dung nicht allzu früh ausgebracht wird, wo¬
durch sonst der Stickstoff von den Pflanzen nicht voll ausgenutzk
werden kann, da ein Teil durch die Niederschläge ausgewaschen
und auch der Humuszustand dieser leichten Böden nicht genügend
verbessert wird. Auf den schweren Böden ist der Dung zur schnel¬
leren Zersetzung zeitiger und recht flach unterzubringen.

Bei der Zauche ist der Stickstoff der wertvollste Bestandteil.
Pferde - und Schafharn weisen fast immer einen höheren Gehalt
an Stickstoff auf als Rind - und Schweineharn . Eine Grundregel
zur Gewinnung einer wertvollen Zauche ist die nach Möglichkeit
voneinander getrennte Aufbewahrung von Stalldung und Zauche.
Für die Zauche ist eine gegen das Eindringen von Grundwasser
und Rsgenwasser gesicherte und bedeckte Grube notwendig, in die
die Zauche möglichst direkt aus dem Stall hineinzuleiken ist. Zn
solchen Behältern sind die Verluste an Nährstoffen, die sonst leicht
durch Verflüchtigung des Ammoniak eintreten , auf ein geringes
Maß beschränkt. Die Zauche findet zu» Abdüngung des Grün¬
landes ausgiebige Anwendung. Auch für das Ackerland kann sie
seyr wertvoll sein, sie liefert nicht nur Stickstoff und Kali als
Nährstoffe, sie vermehrt auch das so vielseitige Bakterienleben.
Zu berücksichtigen bleibt aber stets der Mangel der Zauche an
genügenden Mengen Phosphorsäure und Kalk. Ob es sich um
das Grünland oder die Kulturen des Ackers handelt, immer ist
eine Ergänzung der Düngung durch Thomasphosphal und je nach
dem Aeakiionszustanü des Bodens auch mit Kalk notwendig, ob¬
wohl bereiis durch das Thomasphosphat ein hoher und wirk¬
samer Kalkankeil in den Boden gebracht wird, welcher den Boden
stels verbessert. Zum Aufbau der Knochen, der Muskelsubstanz
und der Körpsrgewebe braucht dbr Tierkörper viel Phosphor¬
säure und Kalk.

Schlafen Sie richtig?
Es gibt Menschen, die während des Schlafes vollständig be¬

wegungslos daliegen und am Morgen noch in der gleichen
Stellung aufwachen, in der sie abends eingeschlafen sind. Andere
wieder bewegen sich während des Schlafens , drehen sich mehr¬
fach um, schlafen bald auf der rechten, bald auf der linken Serie
oder auf dem Rücken liegend. Es ist wenig bekannt, daß die
letztere Art des Schlafens die gesündere und natürlich ist. Die
vollkommen unbewegte Nachtruhe deutet häufig auf Erschöp¬
fungszustände und pflegt auch nach dem Erwachen nicht jenes
Gefühl der Frische und des richtigen „Ansgeschlafenseins" mit sich
zu bringen , wie es der Mensch hat , der sich im Schlafe mehrfach
bewegt.

Wo hat es am meisten Störche
Nach den jüngsten Feststellungen sind im Gau Schwaben nur

noch 120 Storchenpaare anzutreffen . Im Kreis Mindelheim
haben nur noch sechs Gemeinden Storchennester . Die Ursache des
ständigen Zuruckgehens der Storchenzahl ist wohl, daß Gevatter
Storch infolge der fortschreitenden Kultivierung von Moor - und

.Sumpfgelände allmählich eine immer schmäler werdende Nah¬
rungsgrundlage vorfin.det. Verhältnismäßig am häufigsten
kommt der Storch noch in Ostpreußen vor, wo man bei der letz¬
ten Zählung noch über 15 000 Störchenpaare feststellte.

Erzählte Kleinigkeiten
In Paris lebte damals ein Kardinal , dem man gewisse ainon-

röse Neigungen nachsagte. In einer Gesellschaft wurde vor ihn,gewarnt mit den Worten:
„Es mag sein, daß Eminenz ein frommer Mann ist; aber es

steht außer Zweifel , daß er mehr Schäfer als Hirt ist!"

Max Reger war von größter Einfachheit und konnte alles
Protzentum nicht leiden.

Einmal wurde er zu einer Abendgesellschaft geladen. Sein
Gastgeber, ein eingebildeter Kommerzienrat , meinte bei Ab¬
gabe der Einladung von oben herab:

„Ich denke, Sie wissen die Ehre dieser Einladung zu schätzen!
Es kommen nur Angehörige der aller besten Kreise !"

„Ich danke Ihnen !" sagte Reger darauf ironisch. „Ich werde
mir den allerbesten Frack leihen, den das Leihinstitut auf
Lager hat !"

Von einem besonderen Kunstverständnis zeugte eine junge
Dame , der Eduard Künneke einmal eine Freikarte zu einer sei¬
ner Operetten geschenkt hatte.

Als Künneke einige Tage später besagte junge Dame auf der
Straße traf , sagte dieselbe schmollend: „Na , ich war ja schön
enttäuscht. Siehaben ja gar nicht selber gesungen!"

Hans Pfitzner hörte einmal in einem Konzert eine sehr mittel¬
mäßige Sängerin , die u. a. ein „Ländliches Lied" sang. Nach
Schluß des Konzertes begab es sich, daß diese Sängerin mit dem
Meister zusammentraf . In der Hoffnung , ein Lob zu hören
sagte die Schöne:

„Nun , Meister , welchen Eindruck hat mein Gesang auf Sie ge¬
macht? Wie hat Ihnen vor allem das „Ländliche Lied" gefallen?"

Worauf Pfitzner antwortete:
„Eine ganz erstaunliche Leistung, mein Fräulein . Ich hatte

die Augen geschlossen und sah mich im Geist um 20 Jahre zurück¬
versetzt. Damals weilte ich mehrere Wochen bei einem Freund,
der ein Gut hat . Als Sie das „Ländliche Lied" sangen, hörte ich
ganz deutlich wieder das alte Scheunentor in seinen Angeln
knarren und die von der Weide heimkehrenden Schafe blöken!"

Der alte Graf Haeseler, in der alten Armee unterdem Name»
„Gottlieb " bekannt , besichtigte eines Tages ein Regiment . Da¬
bei achtete er wie gewöhnlich besonders auf das propere Aus¬
sehen der Soldaten . Sein Augenmerk galt in erster Lime dem
einwandfreien Zustand der Uniformen . Fand er hier etwas
auszusetzen, so kannte sein Zorn keine Grenzen.

Bei dieser Besichtigung nun fiel ihm ein junger Vaterlands¬
verteidiger auf , der vergessen hatte , einen Knopf an seinem Waf¬
fenrock zu schließen. Das sehen und auf den Sünder losschießen
war das Werk eines Augenblicks:

„Mann !" donnerte er den Soldaten an . „Was fällt Ihnen
ein, in diesem Aufzuge vor mir zu erscheinen? Ich werde Ihnen
von morgen ab mein Kindermädchen schicken, das kann Ihnen
helfen, sich richtig anzukleiden !"

In höchst unmilitärischer , aber schlagfertiger Weise antworteteder Soldat:
„Vielen Dank, Exzellenz, aber das ist nicht nötig , die treffe

ich jeden Abend selber nach Dienstschluß!"
Sosehr sich Haeseler geärgert hatte , sosehr entwaffnete ihn

diese Schlagfertigkeit . Er gab dem vor Schreck erstarrenden Haupt¬
mann , der dabeistand , den Befehl , den jungen Sünder nicht zu
bestrafen , wandte sich ab, um sein Lachen zu verbergen , und
schritt weiter.

Heiteres um Bismarck
Im Reichstag stand die Erhöhung der Tabaksteuer -zur De¬

batte . Ein Redner befürchtete, daß sich bei der Durchdrückung
des Antrages viele Leute das Rauchen abgewöhnen würden,
wodurch dem Staat statt der erwarteten Mehreinnahmen Aus¬
fälle entstehen würden.

Bismarck erhob sich und sagte : „Ein Raucher gewöhnt sich das
Rauchen nicht ab. Ich kenne nur einen einzigen Fall , wo das
doch geschah: Der Mann arbeitete an einem Pulveriurm und
klopfte dort seine Pfeife mit noch glühenden Tabatresteu aus.
Er hat allerdings nie wieder geraucht !"
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SS. Fortsetzung.

„Ah, du kleine Dumme", lachte Dolores , „wer wird
auf Schmeicheleien achten, die einem auf der Straße von
Unbekannten gesagt werden !?"

„Warum nicht", entgegnet« Fernan eifrig und brachte
es fertig , glentzkeitig mit der Zungenspitze ihre Zähn-
chen von den Resten einer saftigen Feige zu befreien,
„warum nicht, wenn es feine und hübsche Caballeros

rd? ! Wozu hat einem der liebe Gott Augen und
,egeben?*

„Schämst du dich nicht, so etwas zu sagen, Fernan?
Du bist doch noch ein halbes Kind!"

„Mit fünfzehn Jahren ein Kind?" widersprach Fernan
gekränkt.

„Für solche Bemerkungen immerhin noch zu jung,
meine Liebe!" ES sollte eine Rüge sein. Aber es klang
nicht danach. Denn in Dolores ' Stimme schwang die
triumphierende Ueberzeuguna, daß es herrlich war , von
der eigenen Schönheit zu erfahren.

Eine Tür ging auf und Dona Encarnacion zeigte sich.
Im Zwielicht des sterbenden Tages erschien iie länger,
dürrer und düsterer als sonst.

„Sag mir , wo warst du nur so lange ?" rief sie un-
wllug aus.

„Aber Tante , in San Roque natürlich . . . Hilario
Pestana war nicht gleich da . . . und ich . . . ich fand
die Leiter nicht, um auf den Baum zu klettern . . . ich
mußte natürlich warten , bis der Alte kam . . ." Dolores
sprach ein wenig atemlos und Dona Encarnacion machtecm mißtrauisches Gesicht.

Als sie in die Küche ging, folgte Dolores ihr zögernd.
Fernan brachte den Korb und stellte ihn auf den Tisch.
Dolores nahm die Feigen einzeln heraus und schichtete
sie auf den Teller , die sie vorher mit den Blättern der
Früchte belegt hatte . Schweigend beobachtete Dona En¬
carnacion ihre Tätigkeit . Plötzlich näherte sie sich Do-
tores und nef mibbill!mißbilligend und erstaunt:

„Mi madre, wie siehst du nur aus ? Du bist feuerrot,
lvie eine Tomate !"

Das Blut schoß Dolores heftig ins Gesicht und ver¬
stärkte noch die rosige Glut ihrer Wangen.

„Konntest du nicht einen dunklen' Schleier vor daS
Gesicht binden- um diesen Sonnenbrand zu vermeiden",
schalt Dona Encarnacion.

Dolores dachte, es wäre ein Glück, daß die Tante
nicht ahnte, was in Wahrheit ihr Blut so erhitzt hatte.
Sie stammelte töricht:

„Ich spürte gar nicht, daß die Sonne so sehr stach . .
„Du wirst den Schaden haben und als Zigeunerin

herumlaufen ", bemerkte Dona Encarnacion strafend. Do¬
lores hatte ihre Arbeit beendet und sah stumm vor sich
hin. Sie erregte damit vollends die Unzufriedenheit ihrer
Tante , und sie fragte empört» ob das . alles wäre, was
Dolores mitgebracht hatte.

Dolores zrtterte . Was würde sein, wenn sie ngn
mand andern nach San Roque schickte? Ihre Ke!
wurde trocken.

„Morgen muß ich natürlich wieder hinaussahren ", tat
sie gleichgültig. Das brachte Dona Encarnacions Aerger
zur Explosion:

„Da hört sich aber doch wirklich alles auf !" schrie sie.
„War es der Senorita vielleicht zu schwer, das kleine Körb¬
chen ordentlich gefüllt von der Hacienda bis zum Omni¬
bus zu tragen ? Wenn du für jede Handvoll Feigen extra
nach San Roque fahren willst, kostet das mehr, als sie
wert sind." Mit einer klagenden Gebärde hob sie ihre
mageren Hände hoch: „Wenn nur Catalina nicht so viel
M nähen hätte , und dieses Geschöpf" — sie zeigte auf'
Fernan , „dir diese da mitzugeben, hat gar keinen Zweck!"

Fernan hatte offenen Mundes das erfreuliche Schalt¬
spiel genossen, wie Dona Encarnacion die Schale ihres
Zorns auf jemand ausschüttete, der nicht Fernan hieß.
Nun klappte sie erschrocken den Mund wieder zu. Da
es ihr nicht gelang, sich gleichzeitig auch unsichtbar zu
machen, entdeckte die Senora sofort etwas, das ihren
Zorn noch mehr entfachte.

„Wirst du sofort Strmnpfe und Schuhe ausziehn !"
keifte sie. „Das wäre ja noch schöner, im Haus als
Prinzessin herumzustolzieren . . . Oder glaubst du etwa,
daß man dir Lohn zahlt , damit du ihn leichtsinnig ver¬
schwendest?"

Davon konnte zwar keine Rede sein. Fernan schickte
die Hälfte ihres „Lohns", der zehn Pesetas monatlich
betrug, oen Eltern nach Ronda . Die restlichen fünf Pe¬

setas legte sie in Dingen, wie die besagten Strümpfe , an.
Es war das einzige Paar , das sie besaß. Dennoch hatte
Fernan nichts dagegen, sie entsprechend zu »schonen' . Eben¬
so gern — wenn auch aus einem andern Grund — ent¬
ledigte sie sich ihrer Schuhe. Sie waren von Catalina
abgelegt, deren Füße kurz und breit waren . Fernan hatte
lange und schmale Füße. Wenn sie sie in Catalinas
Schuhe zwängte, krümmten sich ihre Zehen wie die einer
Chinesin und sie litt Höllenqualen . Die Schuhe waren
aus Lackleder, dessen vielfältige und wirre Sprünge ihnen
das Aussehen einer Landkarte gab. Der geringe Glanz
aber, den sie noch bewahrt hatten , wog für Fernan
reichlich die Martern auf, die sie ihr verursachten.

Fernan humpelte also möglichst schnell in ihre Kam¬
mer. Als sie aber die Schuhe abstreifen wollte , glaubte
sie, sie seien an ihren Füßen sestgewachsen, denn diese
waren vom langen Weg und von der Wärme unförm¬
lich aufgeqnollen.

„O Gott ", stöhnte Fernan , „laß mich einmal so viel
Geld haben, daß ich mir eigene Schuhe kaufen kann .
Mit Tränen in ihren hübschen dattelbraunen Augen,
mühte sie sich vergeblich, sie auszuziehen. Und erst Dona

.Encarnacions schriller Befehlsrus : „Fernan , wo bleibst
'du ?" brachte es zuwege, daß sie mit märthrerhaftem
Heldentum die Schuhe gewaltsam abriß . . .

Dolores war inzwischen in ihr Zimmer gegangen. Es
war schon ganz dunkel. Nebenan ratterte Catalinas Näh¬
maschine. Ohne Licht zu machen, begann Dolores sich um-
Metden . Durch das offene Fenster strich die Abendluft
erein. Sie brachte die hunderterlei Gerüche mit , die die

schmale hohe Gasse während des Tages aufgespeichert
hatte.

Dolores war es unangenehm, daß die Tante herein-
kam. Sie fürchtete, durch ein unbedachtes Wort ihre
leidenschaftliche Freude oder ihr gleichzeitiges Schuldbe¬
wußtsein zu verraten . Dennoch war sie bereit, es mit
ihr und der ganzen Welt aufzunehmen. '

Dona Encarnacion stand wie ein langes , schwarzes
Ansrufungszeichen gegen die Weiße Wand des Zimmers.
Dolores war es klar , daß sie irgendeine Attacke plante.
Und wirklich ließ sie sie gar nicht lange darauf warten.

„Wie lange gedenkst du eigentlich noch die Laune bei¬
zubehalten, unten nichtz singen zu wollen ?" fragte sie spitz-

Dolores bekämpfte nicht die wilde Ablehnung, die sie
empfand.

(Fortsetzung folgt.)


	[Seite 467]
	[Seite 468]
	[Seite 469]
	[Seite 470]
	[Seite 471]
	[Seite 472]

